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PROLOGUS GALEATUS. 



Diese Schrift ist nicht für Kinder bestimmt; das 
sieht jeder ein, der nur einen ganz flüchtigen Blick 
hineinwirft; sie ist ebensowenig für diejenigen ge- 
schrieben ^ welche die katholische Kirche vor der 
Lektüre des Hohenliedes warnt. Sie ist lediglich für 
reife Leute verfaßt, die das Hohelied aus irgend 
einem Grunde kennen sollen und zwar für Leute, 
die guten Willens sind. Solchen Lesern glaube ich 
damit einen kleinen Dienst erwiesen zu haben. 

Meine Schrift hat eigentlich nur den Zweck, 
den hebräischen Text des Hohenliedes metrisch und 
kritisch zu behandeln. Die natürliche Folge davon 
ist, daß der Wortlaut des Liedes der Lieder darin 
ausführlicher besprochen wird, als sein mystischer 
Sinn. Die katholischen Exegeten der letzten Jahr- 
hunderte haben den Wortlaut des HohenHedes weniger 
berücksichtigt. Sie hätten aber bedenken sollen, was 
schon der Jesuit Sanctius (In Canticum Canticorum 
Commentarii, Prolegom. IV.) sagt, daß man nämhch 
zuerst den Wortlaut genau beachten soll. Sanctius 
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führt Gregor den Großen (Homil. 4 in Evangelia) 
an : «In verbis scripturae sacrae prius est servanda 
historiae veritas et postmodum requirenda spiritualis 
intelligentia allegoriae. Tunc namqiie allegoriae fruc- 
tus suavitercapitur, cum prius post historiam in veri- 
tatis radice solidatur ». Er zitiert auch Hieronymus 
(in Gap. i3. Isaiae) : « Spiritualis interpretatio sequi 
debet ordinem historiae ; quod plerique ignorantes 
lymphatico in Scripturis vagantur errore ». Worauf 
Sanctius hinzufügt : « Atque adeo prius nobis 
agendum est de priori sensu et cortice, quando aliter 
erui meduUa non potest. Insipidum sane est corticem 
rodere, verum necessarium, alioquin abstinendum 
a suavitate medullae ». 

Beachtenswert ist auch, was Luis de Leon im 
Prolog zu seiner Traducciön literal y declaraciön del 
libro de los Gantares de Salomon (Biblioteca de 
Autores Espanoles, t. II, Madrid i855, p. 247 ff.) 
darüber schreibt : 

« Gosa cierta es y sabida que en estos Gantares, 
como en persona del rey Salomon y su esposa, la 
hija del rey de Egipto, debajo de amorosos requiebros 
explica el Senor la encarnaciön de Gristo y el en- 
trenable amor que siempre tuvo ä su Iglesia, con 
otros secretos de gran misterio y de gran peso. En 
este sentido, que es espiritual, no tengo que tocar; 
porque de 61 hay escritos grandes libros por personas 
santisimas y muy doctas, que ricos del mismo espfritu 
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que hablö en este libro, entendieron gran parte de su 
secreto, y como lo entendieron lo pusieron en sus 
escrituras, que estaban Ilenas de espiritu y regalo. 
Asi que, en esta parte no hay qu6 decir, 6 porque ya 
esta dicho, ö porque es negocio prolijo y de grande 
espacio; solamente trabajare en declarar la corteza de 
la letra asi llanamente , como si en este libro no 
hubiera otro mayor secreto del que muestran aquellas 
palabras desnudas, y al parecer dichas y respondidas 
entre Salomon y su esposa, que serä solamente 
declarar el sonido de ellas y aquello en que esta la 
fuerza de la comparaciön y del requiebro; que aun- 
que es trabajo de menos quilates que el primero, no 
por eso carece de grandes dificultades ». 

Auch ein neuerer Jesuit, P. Hontheim, sagt 
(Bibl. Zeitschr. 1906, S. 357 ff.) mit Recht, daß man 
den « materiellen » Sinn des Hohenliedes von dem 
« übernatürlichen » gesondert behandeln kann, und 
er tut es auch in seinen Studien. Ich führe seine 
eigenen Worte an (1. c, S. 371) : « Unsere gegen- 
wärtige Untersuchung beschäftigt sich ausschließlich 
mit dem materiellen Sinn des Hohenliedes. Die höhere 
Ausdeutung überlassen wir einstweilen andern. Man 
könnte glauben , eine solche Trennung lasse sich 
nicht durchführen. Denn der übernatürliche Sinn 
habe ja die Ausgestaltung des Bildes und seiner Teile 
beeinflußt, so daß das Bild ohne Rücksicht auf seinen 
höheren Sinn sich nicht begreifen lasse. Ich glaube, 
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daß dem nicht so ist. Es hat, scheint mir, dem 
Heiligen Geiste gefallen, das höhere Licht in unserem 
Buche so zu verbergen, daß das natürliche Auge 
nichts von demselben merkt. Unser Buch läßt sich 
auch vom rein natürlichen Standpunkte als eine 
inhaltlich und formell abgeschlossene, tadellos abge- 
rundete Einheit verstehen, als Darstellung einer 
idealen ehelichen Lebensgemeinschaft. Nur der 
Glaube an die göttliche Inspiration unserer Schrift, 
den allein die Autorität der Kirche uns vermitteln 
kann, eröffnet dem Geiste den Einblick in ihre höhere 
Wahrheit. Man erlaube uns also, eine getrennte 
Erklärung w^enigstens zu versuchen. Es dürfte sich 
da Gelegenheit bieten, der höheren Ausdeutung einige 
kleine Dienste zu leisten ». 

Anfangs war ich geneigt, die Stichen, ja selbst 
ganze Strophen hie und da umzustellen. Nach reif- 
licher Überlegung habe ich es jedoch unterlassen, da 
es nicht bloß in Volksliedern Varianten zu geben 
pflegt, sondern auch in den Gedichtsammlungen 
eines und desselben Verfassers. 

Viele werden es mir übelnehmen, daß ich die 
ägyptischen und arabischen Parallelen zu dem Wort- 
laute des Hohenliedes beigebracht, ja selbst das 
werden sie verurteilen, daß ich gewisse Texte aus 
dem Alten Testamente zusammengestellt habe. Das 
Erstere geschah, um einmal klar zu machen, daß, 
wie ich gegen viele behaupte, nur die Idee des Hohen- 
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liedes im allgemeinen, nicht jedes Wort allegorisch 
oder mystisch zu erklären ist ; das Letztere habe ich 
aber getan, einerseits, um die Möglichkeit der alle- 
gorischen, beziehungsweise mystischen Auffassung 
des Hohenliedes zu verteidigen, und anderseits, um 
darzutun, daß sein Wortlaut im Alten Testamente 
Analogien hat. 

Wegen der von mir bis jetzt gemachten Er- 
fahrungen bitte ich alle, die über meine Schrift 
urteilen, besonders aber solche, die sie verurteilen 
wollen, dieselbe zuerst ganz zu lesen. Die Politik des 
Vogels Strauß, der man in vielen Schriften über das 
Hohelied begegnet, kann uns heutzutage keinen 
Dienst leisten. 

Im hebräischen Text und in der Übersetzung 
deuten die eckigen Klammern die späteren Zusätze 
an, die runden Klammern dagegen bezeichnen die 
Stellen, an denen die von den Masoreten überlieferten 
Konsonanten geändert wurden. 

S. 69, Z. 5 lies «embrasse»; S. 78, Z. 4 lies 
« die » ; S. 75, Z. 3 lies « und in die folgenden Verse » ; 
S. i35, Z. 5 lies an::. 

Freiburg in der Schweif, Juli 1907, 

V. ZAPLETAL. 
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EINLEITUNG. 



§ I. Der Name des Buches. 

Die Cberschrift (i, i) bezeichnet das Buch als das 
schönste Lied; denn D'»"T'un i"»^ «Lied der Lieder)^ 
heißt nicht, « eine Sammlung von Liedern », wie 
Abenesra und D. Rimchi meinten, noch «ein Lied 
von den Liedern (welche Salomo verfaßt hat) », sondern 
es ist eine Art hebräischen Superlativs, wie nmv ITJ 
(Gen. 9.25) und ähnliche Ausdrücke. Das S in n^S^zJS lux 
ist ein S auctoris, also « welches von Salomo )^, und itf n 
bezieht sich nicht nur auf das vorausgehende D'^i'^un, 
sondern auf das ganze Dn'iun i'^ü?. Somit ist die von 
Grätz 1 gegebene Obersetzung der Überschrift «ein Lied 
von den Liedern , welche Salomo verfaßt hat » nicht 
richtig. 

Der hier gegebenen, jetzt geläufigen Erklärung des 
Namens des Buches entspricht der Ausspruch des Rabbi 
Aqiba : Alle Hagiographen sind heilig, das Hohelied aber 
ist hochheilig (D^iüJip mp Dn''ttJn Tur^i *zhp DmnDn Sd). 

* H. Grätz, Schir Ha-Schirim oder das Salomonische Hohelied, 
Breslau i885, S. 127. 
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I 2. Die Einteilung des Buches. 

Berücksichligen wir den Inhalt und zugleich das 
Metrum ^ des jetzigen Textes des Hohenliedes, so finden 
wir darin folgende Teile : 

1 . Die Braut preist die Liebenswürdigkeit ihres Bräuti- 
gams 1,2-4 (Metrum 3 + 3). 

2. Die Braut singt, sie sei zwar schwärzlich, weil von 
der Sonne verbrannt, aber sie sei doch schön i,5-6 
(Metrum 3 + 2). 

3. Die Braut fragt, wo ihr Geliebter weide i, 7-8 
(Metrum 3 -h 2). 

4. Der Bräutigam und die Braut bewundern sich 
gegenseitig i, 9-17 (Metrum 3 + 2). 

5. Erneutes Wechsellob 2, i-3 (Metrum 3 + 2). 

6. Die Braut wünscht gestärkt zu werden, da sie vor 
Liebe krank ist 2, 4-7 (Metrum 3 + 2). 

7. Liebeswerben im Frühling 2, 8-14 (Metrum 2 + 2, 
mit Ausnahme des in V. i i-i3 vom Bräutigam gesungenen 
Liedes, welches 3 + 2 Hebungen aufweist). 

8. Ein Liedchen über Füchse als Weinbergsverderber 
2, i5 (Metrum 2 + 2). 

9. Hingebung der Braut 2, 16. 17 (Metrum 2 + 2). 

10. Sehnsucht der Braut nach dem Besitze des Bräuti- 
gams 3, 1-5 (Metrum 3 + 3). 

11. Die Sänfte des Königs, in der die Braut eingeholt 
wird 3, 6-8 (Metrum 3 + 2). 

12. Der Thron und die Krone des Bräutigams 3,9-11 
(Metrum 2+2 + 2).. 

^ Zum hebräischen Metrum vergleiche mein Werk « Das Buch 
IjLohelet », S. 3; ff. 
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i3. Der Bräutigam beschreibt die Schönheit der Braut 
4, 1-7 (Metrum 3 + 2). 

14. Der Bräutigam fordert die Braut auf, mit ihm zu 
gehen 4, 8 (Metrum 3 -f- 3). 

i5. Der Bräutigam sagt zur Braut, daß sie ihn durch 
ihre Liebreize bezaubert hat 4, 9-1 1 (Metrum 2 + 2). 

16. Der Bräutigam schildert die Braut unter dem Bilde 
eines lieblichen Gartens 4, 12-16 d (Metrum 2 + 2). 

17. Die Braut ladet den Bräutigam ein, in den Garten 
zu gehen 4, 16 ef (Metrum 3 -\- 3). 

18. Der Bräutigam will in seinen Garten gehen 5, i a-d 
(Metrum 3 + 3). 

19. Eine Aufforderung an die Hochzeitsgäste, daß sie 
essen und trinken sollen 5, i e f (Metrum 3 + 2). 

20. Nächtlicher Besuch des Bräutigams bei der Gelieb- 
ten ; Beschreibung der Schönheit des Bräutigams 5, 2-6, 3 
(Metrum der Einleitung [5, 2-9] und des Schlusses [6,1- 3] 
3 -h 2, das der eigentlichen Beschreibung [5, 10-16] 
2 4- 2). 

2 1 . Lob der Schönheit der Braut 6, 4-7 (Metrum 3 4- 2). 

22. Dem Bräutigam ist seine Braut lieber als der ganze 
Harem des Königs 6, 8. 9 (Metrum 2+2 + 2). 

23. Ein Fragment, in dem die Schönheit der Braut 
geschildert wird 6, 10 (Metrum 3 + 2). 

24. Der Bräutigam will sich in seinen Garten begeben 
6, 1 1 (Metrum 3 + 2). 

25. Die Braut bezaubert durch ihre Schönheit 6, 12 
(Metrum 2+2 + 2). 

26. Beschreibung der Schönheit der Braut während 
ihres Tanzes 7, 1-6 (Metrum 3 + 2). 
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27. Die Schönheit der Braut unter dem Bilde einer 
Palme geschildert 7, 7-10 (Metrum 3 + 2). 

28. Hingebung der Braut und des Bräutigams Sehn- 
sucht nach ihr 7, 11-14 (Metrum 2 4- 2). 

29. Die Braut wollte, daß der Bräutigam ihr Bruder 
wäre 8, 1-4 (Metrum 3 + 2). 

30. Ein Fragment. 8, 5 ab (Metrum 3 -h 2). 
3i. Ein Fragment. 8, 5c-e (Metrum 3 4- 3). 

32. Die Macht der Liebe 8, &. 7abc (Metrum 3 -h 2). 

33. Eine Bemerkung in Prosa 8, 7d. 

34. Die Braut als eine Festung 8, 8-10 (Metrum 3 + 2). 

35. Die Braut ein Weinberg 8, 11-12 (Metrum 3 + 2). 

36. Die Braut soll ihre Stimme hören lassen 8, i3 
(Metrum 2+2+2). 

37. Der Bräutigam soll sein wie eine Gazelle 8, 14 
(Metrum 2 + 2). 

I 3. Die Einheitlichkeit des Buches. 

Das Hohelied wurde vielfach für ein Drama gehalten. 
Schon Origenesi sagte: « Epithalamium libellus hie, 
i. e. nuptiale Carmen, dramatis in modum mihi videtur 
a Salomone conscriptus », Aber erst G. Wächter ^ 
machte den Versuch, im einzelnen zu zeigen, wie der 
Inhalt des Buches einem Drama entspreche, und seinem 
Beispiele folgten J. Fried r. Jacobi (1771) und nebst 
vielen anderen auch Franz Delitzsch. Obgleich sie in 
zahlreichen Punkten auseinander gingen, so vertraten sie 



* Canticum Canticorum interprete Rufino, prologus (M'gne 
P. G. i3, p. 61). 

* Das Hohelied des Salomo mit seiner vorgesetzten Einleitung 
und Abteilung als eines geistlichen Singspieles, Memmingen 1722. 



§ 3. Die Einheitlichkeit des Buches. 5 

doch alle die sogenannte « Königshypothese », wonach 
Salomo und Sulamit die Hauptpersonen des Dramas sind 
und zwar so, daß Salomo die sinnliche, Sulamit die 
keusche Liebe repräsentiere. 

Daneben tauchte die « Hirtenhypothese ^ auf, nach 
welcher der Sulamit noch ein Bräutigam, ein Hirte, 
zugesellt wurde. Die Vertreter dieser Hypothese waren 
besonders H. Ewald, W. Rob. Smith, S. Oettli, 
J.W. Rothstein, S. R. Driver, C. Bruston. 

Bedenken wir jedoch, daß das ganze semitische Alter- 
tum kein Drama kennt und daß dem Hohenliede alle 
Erfordernisse eines Dramas fehlen, namentlich die Hand- 
lung, die Angabe des Ortwechsels u. s. w., so können wir 
dieser Auffassung nicht beistimmen. Daß die dramatische 
Auffassung nicht so einfach durchgeführt werden kann, 
bestätigen auch die vielfachen Umstellungen der einzelnen 
Teile, die von den Vertretern dieser Hypothese vorgenom- 
men werden, und noch mehr die Nichtbeachtung des 
hebräischen Metrums. Wenn in mehreren griechischen 
und lateinischen Handschriften des Hohenliedes jedesmal 
bemerkt wird, wer die Worte spricht ^, so ist das noch kein 
Beweis für die dramatische Auffassung; es ist dies keine 
Rollenverteilung, sondern lediglich eine Angabe, die den 
Zweck hat, das Verständnis des Inhaltes zu erleichtern. 

Wir sehen also im Hohenliede kein Drama oder 
Melodrama 2; vielmehr ist es eine Sammlung von ein- 

^ Vgl. ein Beispiel bei Er. Klostermann, Eine alte Rollen- 
verteilung zum Hohenliede (ZATW 1899, S. i58 ff.). 

' Diesen Ausdruck finde ich bei Ed. König (Einleitung in das 
Alte Testament, Bonn 1893, S. 427) und bei J. W. Roth stein (in 
Hastings' Dictionary of the ßible IV, S. SgS). 
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zelnen lyrischen Gedichten, die den griechischen Idyllen 
entsprechen und die insofern eine Einheit bilden, als sie 
auf denselben Gegenstand Bezug haben. 

§ 4. Der Wortlaut des Hohenliedes. 

I. — Es ist unleugbar, daß die Ausdrücke des Hohen- 
liedes der Liebespoesie entnommen sind 1. 

Es ist darin die Rede von der Liebe zwischen Mann 
und Weib, wobei öfters an die bräutliche, einigemal an 
die eheliche Liebe gedacht werden kann. Auf die Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten deuten mehrere Ausdrücke hin, wie 
wenn z. B. der Bräutigam « König » genannt wird und 
die Braut dementsprechend « Sulamit » heißt, wenn die 
Hochzeitsgäste aufgefordert werden zu essen und zu trinken 
(5, i) und dergleichen mehr. Deshalb nehmen auch 
manche Exegeten an, daß die Ehe schon vollzogen sei, 
was möglich ist. Mit aller Bestimmtheit läßt es sich jedoch 
nicht behaupten , weil in der hebräischen Liebespoesie 
ebenso wie in der ägyptischen und arabischen schon vor 
der Heirat gleich an den Vollzug der Ehe gedacht wird. 

Die Braut sehnt sich nach den Küssen des Bräutigams 
(i, 2) und findet seine Liebkosungen besser als Wein 
(1,2.4); s^^ w^'l ^" seinem Gemach sein (1,4), sucht ihn 
auf ihrem Lager (3, i) und führt ihn in das Haus ihrer 
Mutter (3, 4). Das Lager der Brautleute ist grün (i, 16). 



^ Vgl. B. Schäfer, Das hohe Lied, Münster 1876, S. 40 : « Die 
aufgetragenen Farben sind einem Liebesverhältnis entlehnt » ; 
G. Gietmann S. J. , Commentarius in Ecclesiasten et Canticum 
Canticorum, Parisiis 1890, p. 35i : « Homo verecundus ne coniugalem 
quidem amorem describit ita, ut hie fieret, si liltera per se sola esset 
concipienda, cf. i, 11 sqq. ; 2, 3 sqq. ; 3, i. 4 ; 5, 1 ; 7, 2 sq. 8 sq. 
Quis non haec in profano scriptore libidinosa diceret ? » 
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Der Bräutigam ist der Braut ein Myrrhenbündel , der 
zwischen ihren Brüsten weilt (i, i3), er ist ihr eine Cyprus- 
iraube (i, 14) ; sie möchte ihn öffentlich küssen (8, i) und 
ins Haus ihrer Mutter führen (8, 2). Um immer mit ihm 
zu sein, wäre sie gern ein Siegelring an seiner Brust (8, 6) ; 
sie möchte, daß seine Linke unter ihrem Haupte wäre 
und seine Rechte sie herzte (2, 6 ; 8, 3). Der Bräutigam ist 
eine Gazelle (2,9), die auf zerklüfteten Bergen (2, 17), auf 
Weihrauchbergen weidet (8, 14); er weidet auch unter 
Lilien (2, 16). Er ist mit ihr (i, 12) ; er ist ein Apfelbaum, 
in dessen Schatten sie weilen will (2, 3). Krank von Liebe 
will sie ins Weinhaus geführt und mit Äpfeln gestärkt 
werden, d. h. die Liebkosungen des Bräutigams genießen 
(2, 4 f.). Sie ist für jeden anderen ein verschlossener 
Garten, ein versiegelter Quell (4, 12) ; wie der Garten seine 
Blumen und Wohlgerüche hat, so hat ihr Leib seine Reize 
für ihn (4, i3f). Er will in seinen Garten gehen (5, i) 
und dessen Früchte genießen. Sie ist ein Weinberg (8, 1 1), 
den sie ihrem Bräutigam preisgibt (i, 6). Sie ist eine 
Palme, die er besteigen will (7, 8 f), sie will ihm ihre Liebe 
schenken (7, i3). 

In der ägyptischen und arabischen Liebespoesie gibt 
es unzählige Parallelen zu den Ausdrücken des Hohen- 
liedes. 

2. — Es mögen hier zuerst einige Ausdrücke aus der 
altägyptischen Poesie angeführt werden, weil sie ihres 
Alters wegen die erste Stelle verdienen. 

Die Geliebte heißt darin « Schwester 1»; sie ist eine 

* Vgl. dazu G. Maspero, Histoire ancienne des peuples de 
rOrient classique II, S. 504 f., A. Erman, Ägypten und ägyptisches 
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« Königstochter », die schönste der Frauen, ein Mädchen, 
dessengleichen man nie sah. « Schwärzer ist ihr Haar als 
das Dunkel der Nacht ^ ». Ihr Mund ist eine Blumen- 
knospe, ihre Brust ist Wohlgeruch 2 ; wenn er sie umarmt, 
so ist er wie einer in Arabien ^, Die Geliebten sind trunken 
von Wein und Most, benetzt mit Spezereien *. Sie will, 
daß ihr Arm auf dem seinigen ruhe ^ ; auch wenn man 
sie schlagen würde, könnte sie von ihm nicht ablassen ^. 
Er ist krank von Liebe ^ ; ihr Haar ist für ihn ein Netz, in 
das er gefangen wird ®. Es kommen in der ägyptischen 
Poesie auch Liebestränke vor ^, die Stimme der Taube 
ruft 1^ der Granatbaum, der Feigenbaum, die Sykomore 
sprechen 11. Der Geliebte möchte der Pförtner des Mädchens 
sein 12, ihre Zofe ^3, ein Ringlein an ihrem Finger 1*. 

Die Ähnlichkeit dieser Ausdrücke mit denen des 
Hohenliedes springt in die Augen. 

3. — Die zahlreichen Liebesgedichte der arabischen 



Leben im Altertum, S. 5 18 ff. und besonders W. Max Müller, Die 
Liebespoesie der Alten Ägypter, Leipzig 1899, S. 16. 18. 19 al. Diesem 
Werke sind auch die hier folgenden Zitate entnommen : 

1 Müller, S. 44. 

2 S. 16. 

3 S. 42. 
* S. 38. 
s S. 23. 

6 S. 17. 

7 S. 18. 

8 S. 16. 

9 S. 17. 
^0 S. 24. 

»1 S. 38 ff. 
»2 S. 19. 
13 S. 43. 
" S. 44. 
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Poesie bieten noch mehr Parallelen als die ägyptischen. 
Ich habe zu dem Zwecke einige Sammlungen ^ verglichen, 
denen die hier folgende Blumenlese entnommen ist 2. 

Die Metaphern sind wie im Hohenliede so auch in der 
arabischen Poesie von der größten Einfachheit, der Natur, 
dem Himmel, dem Wasser, den Blumen entlehnt. Die 
Geliebte, bald mit einer flüchtigen Gazelle, bald mit einer 
biegsamen Lanze verglichen, wird meistens als Jungfrau 
geschildert, die den Anfechtungen stolz widersteht und 
mit « den kleinen schwarzen Schwertern ^, den Augen- 
brauen, die sie Betrachtenden verwundet. 

Die Braut des Hohenliedes sagt, sie sei nur deshalb 
schwarz, weil sie von der Sonne verbrannt sei (i, 5). — 
Auch der arabische Dichter preist den weißen Teint seiner 
Geliebten (M. 35) ; die Leute schmähen die Geliebte, indem 
sie sagen, sie sei braun (D. 294), nennen sie das Pech 
der Schiffte (D. 25 1) und sagen (D. 297) zu dem, der die 
Braune liebt : 

« Der du die Braune liebst, 

Mit Glück wird die Braune nicht geliebt ; 
Die Braune ist ein kleiner Affe, 

Wenn man mit ihr spielen will, spielt sie nicht. 



^ Ferdinand de Martino et Abdel Khalek Bey Saroit, 
Anthologie de l'amour arabe, Paris 1902; Gustav H. Dalman, 
Palästinischer Diwan, Leipzig 1901 ; Albert Socin, Diwan aus Cen- 
tralarabien II (herausgegeben von Hans Stumme), Leipzig 1900; 
Hans Stumme, Tripolitanisch-Tunesische Beduinenlieder, Leipzig 
1894. — In der obigen Blumenlese steht M. für das erste, D. für das 
zweite, S. für das dritte und St. für das vierte Buch. 

* Damit soll nicht gesagt sein, daß das Hohelied nichts anderes 
sei, als eine Nachahmung der arabischen Liebespoesie. 
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Die Braune ist ein Schuh, der (allen) paßt, 
Laßt uns auf sie treten mit den Fersen ! 
Alles für die Augen der Weißen, 
Welche gleicht dem Vornehmen » ! 

Die Braut wird verglichen mit den Stuten an Pharaos 
Wagen (i, 9); sie ist ein Krokusblümlein (2, i), eine 
Lilie (2, i), ein Garten (4, 1-2), ein Quell (4, 12. i5); ihr 
Wuchs gleicht der Palme (7, 8); ihr Erscheinen ist das 
der Morgenröte, der Sonne und des Mondes (6, 10). — 
Dem Araber ist die Geliebte eine Marmorstatue auf einem 
Fußgestell (M. 60), ein schönes Reh (M. 287), eine Gazelle 
(D. 70), ein Weidenbaum, der sich nicht beugt, dessen 
Wurzel am Wasser ist (D. 294), eine Palme (D. 263). Sie 
erscheint wie der Glanz der Morgenröte (M. 60) ; begegnet 
er ihr selbst inmitten der Nacht, so meint er, er sehe die 
Morgenröte (M. 245). Sie ist für ihn der Mond (M. 25 1). 
«Eine Sonne ist sie», sagen die Frauen (D. 191), «ein 
Vollmond, der die Dunkelheit aufhellt» (D. 124). «Sie 
strahlt wie der Vollmond, auch wenn der Schleier sie 
verhüllt » (S. i). Er findet keinen schöneren Bach als sie 
(M. 224) ; er spricht zu ihr : « O mein Brunnen, mein 
süßer » (D. 49), « nur zu dir kommen Gazellen zu 
trinken » (D. 21 3). 

Die körperlichen Reize der Braut werden im Hohen- 
liede vom Haupte bis zur Fußsohle beschrieben. Ihr 
schwarzes Haar wallt wie die Ziegenherden, die von 
Galaad herabsteigen (4, i ; 6, 5) ; es ist so reichlich wie 
der Baumwuchs des Karmel, und seine Farbe ist die des 
Purpurs (7, 6). Ihre Schläfe ist ein Granatapfelriß unter 
dem Schleier hervor (4, 3 ; 6, 7). Ihre Augen sind wie 
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Tauben (i, i5 ; 4, i), sie sind Teichen ähnlich (7, 5) und 
bezaubern ihn (4, 9). Ihre Nase ist wie der Turm Libanons 
(7, 5), und ihre Wange ist schön in ihrem Schmuck 
{i, 10). Ihre Lippen sind ein Purpurstreifen (4, 3), ihre 
Zähne sind weiß und vollzählig, sie sind wie Mutterschafe 
{4, 2 ; 6, 6) ; ihre Lippen träufeln Honigseim (4, 11), 
Honig und Milch ist unter ihrer Zunge (4, 11), ihre 
Stimme ist süß (2, 14). Der Hals ist wie ein Turm 
(4, 4; 7, 5), er ist in den Perlen (i, 10); die Brüste sind 
zwei Gazellen (4, 5 ; 7, 4), zwei Türme (8, 10), der Bauch 
ist ein Weizenhaufen, der Schoß ein Becken (7, 3). Die 
Wendungen ihrer Hüften sind wie Halsgeschmeide, das 
Werk von Künstlerhänden (7, 2) ; ihre Schritte in den 
Schuhen sind schön (7, 2). — Auch der Araber lobt das 
reichliche schwarze Haar des Mädchens, es wallt herab 
(S. 10. i5); es ist so reichlich wie die Datteln auf der 
Palme (M. 34), es bedeckt ihren Leib, wie der Weinstock 
das ihn stützende Weingeländer verdeckt (M. 62 f.) ; der 
Dichter fragt, ob es die Nacht sei, die herabfällt, oder das 
schwarze Haar seiner Geliebten (M. 89). Bei der Er- 
wähnung des Auges fühlt der Araber gleich, wie es ihn 
bezaubert, verwundet, tötet; denn es versendet Pfeile 
{M. 91) und macht ihn trunken (M. 144 ; vgl. auch 
M. 174. 275. 362). Die Wange der Geliebten ist rot 
(M. 2i3), sie hat die Farbe der Anemone (D. 261). Aus 
ihrem Munde strahlen die blendend weißen Zähne (M. 79), 
sie sind angereiht wie die Perlen einer Halsschnur (M. 3oo). 
« Ihr Speichel ist süßer als Zucker » (D. i25), « die 
Schachtel des Gewürzkrämers ist der Geruch ihres Mundes » 
(D. 277), « ihr Mund ist sehr süß » (M. 21 3), ihr Kuß ist 
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sehr gut und süß von Geschmack (M. 71), der frische 
Atem, der von ihren Lippen kommt, kann den Durst 
löschen (M. 62). Sie singt wie eine Nachtigall (D. 247). 
Ein glänzender Schmuck ziert ihren Hals (M. 59). « Ihre 
Brust ist die einer Gazelle, aber Schmuckgegenstände 
erhöhen ihre Schönheit » (M. 34). Ihre Brüste sind ähn- 
lich zwei Büchsen von Elfenbein, die keine Hand be- 
schmutzt hat (M. 53), sie ähneln zwei Granatäpfeln 
(M. 149 ; vgl. auch M. 60. 214). Ihre Taille hat die 
Geschmeidigkeit einer schönen Gazelle (M. 2i3). Ihre 
Beine, gerundet wie die Säulen, sind marmorn, zart und 
auserwählt (D. 134), Windung ist ihre Hüfte (D. 261). 
Sie hat die Geschmeidigkeit eines sich biegenden Astes 
(M. 59), die Schlankheit der Binse (M. 276). Ihr « rotes 
Schuhwerk » zieht die Aufmerksamkeit auf sich (D. 216). 

Die Braut des Hohenliedes ist eine Tochter des Edlen 
(6, 12 ; 7, 2). — So singt auch jetzt die Braut in Palästina, 
sie sei « von edler Herkunft)^ (D. 107) ; man sagt von ihr, 
daß sie die Tochter von Vornehmen sei (D. 260), und daß 
sieben Paschas und ein Regierungsbezirk ihre Diener seien 
(D. 77). Auch ihr Geliebter ist « ein Sohn von Vor- 
nehmen » (D. 260). 

Die Braut des Hohenliedes ist ihrem Bräutigam die 
einzige (6, 9). — So spricht in Palästina der Jüngling : 
«außer dir verwundete keine mein Herz» (D. 71), und 
sie sagt : « Außer meinem ,Wolf' hat mir geheult kein 
,Wolf' » (D. 107). In Arabien singt der Jüngling : 
«Niemandem als mir hat sie in Liebe willfahrt, und noch 
kein Reiter hat, bevor ich kam, ihr ein Gebiß angelegt » 
(S. 29). 
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Die Braut im Hohenlied bezaubert durch einen Blick 
ihrer Augen (4, 9), und ihre Augen erschrecken den 
Geliebten (6, 5). — Das arabische Mädchen « macht zittern 
den Verstand der Beschauer wegen ihrer Anmut» (D. 124), 
und der Bräutigam singt: « Um deinetwillen bewies man 
bei mir Wahnsinn, ich weilä nicht, wo mein Verstand ist » 
(D. 234); «der Verstand, o meine Genossen, wurde mir 
gestört (D. 240) ; « sie raubte mir meinen Verstand » 
(D. 245). « Sie hat mit mir gekämpft mit ihren Augen » 
(M. 275); «ich war ein Held; aber die Reize deines 
Haares und die Eleganz deines Halses haben mich besiegt 
(M. 190) ; « sie kam mit der Armee ihrer Schönheit, einer 
Armee, die aus zahlreichen Soldaten besteht und stark be- 
waffnet ist» (M. 174). « Der doppelten Schneide eines indi- 
schen Schwertes, dessen Eisen vergiftet ist, halte ich stand, 
doch den Blick des Mädchens, dessen Augen die Natur 
schwarz gefärbt, kann ich nicht ertragen u. s. w. » (St. 62). 

Die Braut des Hohenliedes ist krank von Liebe und 
will gestärkt werden (2, 5 ; 5, 8). — Bei den Arabern sagt 
das Mädchen : « Gebet Arak, gießet Wein und die Zukost 
ist das Mal seiner Wange» (D. 238); und von dem 
Geliebten sagt der Arzt : «Ich denke nicht, daß er genese 
von den 'Wunden der Liebe» (D. 70). Vgl. auch das 
neuägyptische Lied bei E. W. Lane, Sitten und Gebräuche 
der heutigen Egypter II (deutsch v. Zenker, S. 201) : 

« Auf mit uns ! o Geliebte ! berauschen wir uns 

Im Schatten des Jasmin : 

Pflücken wir die Pfirsiche von ihrer Mutter (d. h. vom 
Baume), 

Ohne daß die Tadler sich dessen versehen ». 
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Lane bemerkt richtig, unter dem Rausche sei die 
Liebe zu verstehen. 

Die Braut des Hohenliedes schläft, aber ihr Herz, 
wacht (5, 2). — Die palästinische Braut sagt : « Der Frosch 
des Wassers schläft, aber mein Auge schläft nicht» 
(D. 270). 

Die Braut des Hohenliedes will ein Siegelring an dem 
Herzen und dem Arme des Bräutigams sein (8, 6). — Der 
palästinische Jüngling sagt zur Braut (D. 2o5 f) : 

« Mache mich zu einer silbernen Halskette, 

Auf deiner Brust schüttle mich. 
Mache mich zu einem hübschen Kleide, 

Und auf deinen Leib lege mich an, 
Und mache mich zu einem goldnen Ohrring, 

An deine Ohren hänge mich ». 

Der Duft ihrer Salben ist über alle Salben (4, 10). — 
Auch die arabische Geliebte verbreitet die feinsten Wohl- 
gerüche (M. 278) und verrät auf diese Weise ihrem An- 
beter, wo sie sich befindet (M. 77). 

Dem Schwur bei den Gazellen und bei den Hindinnen 
der Flur (2, 7 ; 3, 5) entspricht bei den Arabern der 
Schwur bei der ewigen Liebe (M. i35), beim Vater 
(M. i53), bei den Wangen der Geliebten (M. 296), bei 
ihren Augenlidern (M. 296), bei ihrer Stirn (M. 335), bei 
ihren Haaren (M. 335), bei ihrem Mund (M. 336). 

Noch andere Parallelen gibt es, wie wenn die Frauen 
bei der Übergabe der Braut an den Bräutigam zu ihr 
sagen : « Wenn du in den Blumengarten gehst, sitzest in 
deinem Glück, gedenke unser » (D. 261); wenn die Braut 
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sagt : « O Leute, tadelt mich nicht, fremd bin ich und 
warte » (D. 268) ; wenn von einem Mädchen gesagt wird 
«Der Busen ist im Wachsen und Werden» (D. 29»; 
wenn die Braut sagt: * Ich will auf den Berg steigen und 
überschauen das Tal und sagen : O mein Glück ! es wehte 
der Wind meiner Heimat» (D. 23 1); wenn der Braut 
während des Tanzes zugerufen wird : « Auf, schreite 
einher, du Schöne » (D. 259) ; wenn der Geliebte sagt : 
« Ich frage dich nach der mit dem leichten Fuß, die floh » 
(D. 82). « Wie heiß ist doch das Feuer der Liebe ! Es ist 
mir ins Eingeweide gedrungen und mächtig geworden ; 
gradaus ins Herz ist's gelangt » (St. 64). 

4. — Mit dem Gesagten sind die Parallelen des Hohen- 
liedes keineswegs erschöpft ; es gibt auch sehr frappante 
Ähnlichkeiten mit den Hochzeitsgebräuchen des semitischen 
Orients. Darauf hat besonders J. G. Wetzstein hinge- 
wiesen in seinem Aufsatz « Die syrische Dreschtafel » in 
der « Zeitschrift für Ethnologie » 1873, S. 287 ff. Er 
schreibt ^ : 

« Die schönste Zeit im Leben des syrischen Land- 
manns sind die ersten 7 Tage nach seiner Hochzeit, in 
welcher er mit seiner jungen Frau die Rolle von König 
(melik) und Königin (tnelika) spielt, und beide von ihrer 
Ortschaft und den geladenen Nachbargemeinden als solche 
behandelt und bedient werden. Die größeren Dorfhoch- 
zeiten fallen ihrer Mehrzahl nach in den Monat März, den 
schönsten des syrischen Jahres, der von seiner Lieblichkeit 

* Ich gebe hier das Wesentliche des berühmten Aufsatzes, weil 
die betreffende Zeitschrift wohl den wenigsten Lesern zur Verfügung 
steht. 
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« der Prachtmonat >^, äddr, genannt wird, und von dem 
es hei&t : Will jemand das Paradies in seinem Blumen- 
schmucke schauen, der betrachte die Erde in ihrem äddr. 
Da die Winterregen vorüber sind und die Sonne noch 
erquickt, nicht, wie in den folgenden Monaten, belästigt, 
so wxrden die Hochzeiten im Freien auf der Tenne des 
Dorfs gefeiert, die in dieser Jahreszeit mit geringen Aus- 
nahmen eine blumige Wiese ist. Auch eignet sich der 
März zum Festmonate wegen der wenigen Feldarbeiten 
und wegen seines Überflusses an allem, was ein Festgeber 
braucht. Die Herden haben im Winter geworfen, es gibt 
Lämmer, Böckchen, Butter, Milch, Käse und Schlachtvieh, 
das von der Frühlingsweide fett geworden ist; dazu bietet 
die nahe Wüste braune, gelbe und weiße Trüfl^eln in 
solcher Menge, dali wenige Kinder an einem Tage mehrere 
Kamelladungen sammeln. Den Hochzeitstag selber mit 
seinen Aufzügen, dem Schwerttanz der Braut und dem 
großen Festmahle übergehen wir. Bräutigam und Braut 
erwachen am Lendemain als König und Königin und 
empfangen geputzt wie Tags vorher schon vor Sonnen- 
aufgang den sebin, d. h. den Obmann, den Brautführer, 
von jetzt ab nur « der Minister », jpe^tr genannt, welcher 
einen Morgenimbiß, die ^abfia, bringt. Gleich darauf 
kommen auch die Brautführer, oder wie sie dort heißen 
und auch richtiger genannt werden müssen, «die Jüng- 
linge des Bräutigams », sebdb el-'aris, ins Hochzeitshaus, 
erfahren, der Minister sei gnädig empfangen worden und 
begeben sich zum metben, dem Häckselspeicher, um die 
Dreschtafel zu holen. Sobald dieselbe auf den Schultern 
der Träger liegt, stimmt der ganze Chor einen rauschenden 
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Mbäs, eine Siegeshymne, an und zieht, natürlich von den 
mitjauchzenden Buben des Dorfs und den fremden Gästen 
umringt, auf die Tenne. Diese Lieder sind ganz dieselben, 
welche die Bauern, wenn sie einen Überfall der Nomaden 
abgeschlagen, von der Verfolgung heimkehrend, unter 

Abfeuern der Musketen singen Ihr Inhalt ist Kampf 

oder Liebe, meist Beides zusammen 

Auf der Tenne angekommen, errichten sie aus dem 
mannigfachsten Material ein Gerüst von reichlich 2 Ellen 
Höhe; obenauf wird die Dreschtafel gelegt und über diese 
ein großer buntfarbiger Teppich gebreitet. Ein Paar gold- 
:gestickte, mit Straußfedern gefüllte Kissen vollenden das 
<janze. Dieses ist die merteba, der Ehrensitz für König und 
Königin, die nunmehr feierlich geholt und inthronisiert 
werden. Sowie dies geschehen ist, organisiert sich das 
Festtribunal, der diwdn genannt, welcher aus dem Richter 
kädi , einem DoUmetscher , turgumän , und einigen 
Häschern besteht. Zum DoUmetscher nimmt^^man gewöhn- 
lich einen renommierten Witzbold. Der kddi^ zugleich 
Vollstrecker seiner Urthel, bekommt einen Stab in die 
Hand. Darauf tritt der Ankläger vor und erzählt in langer 
Kede, der König habe, wie allen bekannt, mit seinem 
Heere einen Feldzug gegen eine bis dahin unbesiegte und 
aller Welt Hohn sprechende Festung unternommen, um 
sie zu erobern, und da er wieder zurück und gegenwärtig 
:sei, so möge er seinem Volke zu wissen tun, ob ihm der 
Angriff geglückt sei oder nicht. Vom kddi aufgefordert, 
sich der Landessitte gemäß zu äußern, erklärt der König, 
daß er Sieger sei 

Nach diesem Akte beginnt ein großer Tanz zu Ehren 
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des jungen Paares ; das dazu gesungene Lied beschäftigt 
sich nur mit demselben und der unvermeidliche wa^^ 
d. h. eine Schilderung der körperlichen Vollkommenheit 
Beider und ihres Schmucks, bildet den Hauptinhalt. Da& 
man im Lobe der Königin maßvoller ist, mehr ihre sicht- 
baren als verhüllten Reize preist, geschieht, weil sie heute 
Ehefrau ist, und weil ihr am gestrigen Tage, während 
ihres Schwerttanzes, gesungener «/a^ nichts zu wünschen 
übrig gelassen hatte 

Mit diesem Tanze beginnen Spiele, die sieben Tage 
dauern, am ersten schon des Morgens, an den übrigen 
kurz vor Mittag anfangen, und bei angezündeten Feuern 
immer tief in die Nacht währen ; nur am letzten Tage 
endigt alles vor Sonnenuntergang. Während dieser ganzen 
Woche sind die beiden Majestäten hochzeitlich geputzt, 
dürfen nichts arbeiten, für nichts sorgen und haben nur 
von der merteba herab den vor ihnen aufgeführten 
Spielen zuzuschauen, an welchen sie sich selber nur 
mäßig beteiligen ; doch macht die Königin häufiger ein 
Tänzchen mit, um ihren Brautschmuck bewundern zu 
lassen. Bei den Mahlzeiten haben sie den Ehrensitz. 
Während die Unkosten des eigentlichen Hochzeitstages 
vom Bräutigam bestritten werden, so werden die der 
Königswoche von den « Jünglingen des Bräutigams y^ 
getragen, denen aber diese Last wesentlich durch die 
Beisteuer erleichtert wird, welche die Vexierspiele und 
die unaufhörlichen weil ganz unvermeidlichen Verstösse 
der Festgenossen gegen die Bestimmungen einer pein- 
lichen Festordnung abwerfen 

Am siebenten Tage beginnt einige Stunden vor 
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Sonnenuntergang ein bestimmtes Spiel , welches her- 
kömmlicher Weise das Fest beschließt. Während des- 
selben steigen die Majestäten vom Throne und mischen 
sich unter die Leute, um für die Teilnahme zu danken 
und von den Fremden Abschied zu nehmen. So wie 
die Reittiere der Gäste gebracht werden, und der Platz 
anfängt, sich zu leeren, umringen die §ebdb das junge 
Paar und begleiten es nach Hause. Dort nötigt man 
die Begleiter ins Gastzimmer, wo ihnen ein Abendessen 
aufgetragen wird. Bald erscheint auch der junge Ehe- 
mann, aber ohne seine Frau und im alltäglichen Bauern- 
anzuge. Die Festordnung ist aufgehoben, die Spässe 
fallen derber, und kaum ist das Essen beendigt, so fahren 
ein Paar volle Hände über das Gesicht des frühern 
Königs, um unter allgemeinem Gelächter den üblichen 
Akt des tastit mit ihm vorzunehmen, d. h. ihm das 
Gesicht mit einer Auflösung jener auf den Weideplätzen 
der Rinder zusammengelesenen Fladen (sefäf) zu be- 
schmieren. Mit dieser unter anderen Umständen höchst 
schimpflichen Behandlung des jungen Ehemannes endigt 
das Fest ». 

Diese Schilderung der Hochzeit in den Dörfern bei 
Damaskus führte K. Budde zu dem Ausspruche ^ daß 
wir im Hohenliede das Textbuch einer palästinisch- 
israelitischen Hochzeit haben, wobei jedoch die Samm- 
lung einen geordneten Fortschritt nicht beobachte. Die 
Lieder seien auf die. Hochzeitsfeierlichkeit zu verteilen 
und seien natürlich durch Sänger und Sängerinnen vor- 

A K. Budde, Das Hohelied erklärt, S. XIX. 
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getragen worden, die am Feste teilnahmen. Es seien 
also nicht « Liebeslieder schlechthin, sondern Gelegen- 
heitsgedichte im engsten Sinne des Wortes, und zwar 
solche auf die vollkommen gesetzliche Liebe eines Gatten 
und seiner Gattin ». 

Das von Wetzstein Berichtete ist sicher nicht allzu 
sehr zu verallgemeinern ; die Hochzeitsgebräuche vari- 
ieren natürlich nach den verschiedenen Gegenden. Nach 
Dalman ^ ist auch « nicht der Frühling, sondern der 
Herbst in ganz Palästina die beliebteste Zeit zu Hoch- 
zeiten, weil man dann aus dem Ernteertrag das zur 
Brautzahlung nötige Geld gelöst hat und außerdem nach 
Vollendung des Dreschens müssige Zeit besitzt ». Man 
darf aber auch nicht behaupten, daß die angeführten 
Hochzeitsgebräuche ganz neu und deshalb zum Vergleiche 
mit dem Hohenliede unbrauchbar seien ; denn mehrere 
gehen auf einen ganz alten Brauch zurück wie z. B. die 
« Jünglinge des Bräutigams », die siebentägige Dauer der 
Hochzeitsfeierlichkeiten und die Spiele während derselben 
(vgl. Ri. 14, 10 fF.). 

Soviel ist sicher, daß die Nachrichten über die Hoch- 
zeitsgebräuche auf das Hohelied viel Licht verbreiten. 

I. Man hält gewöhnlich dafür, daß im Orient die 
jungen Leute sich vor der Hochzeit nicht kennen, daß die 
Braut von der Familie des Bräutigams ihm gewählt, 
beziehungsweise aufgedrängt wurde. Das war zwar viel- 
fach tatsächlich der Fall ; doch dürfen wir daraus nicht 
schließen, daß es keine Ausnahmen gab. Im Altertum 

^ Palästinischer Diwan, S. XII. 
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verkehrten die jungen Leute vielfach miteinander, lernten 
sich kennen, und auf dieser Bekanntschaft basierte manch- 
mal ihr Liebesverhältnis. So gibt jetzt noch bei den 
Beduinen der syrischen Wüste das Mädchen viel bestimmter 
als jenes der städtischen Bewohner ihre Einwilligung zur 
Ehe ; sie kann den Zukünftigen vor der Ehe sehen ; « die 
Liebe spielt eine große Rolle in der Poesie, und zwar nicht 
bloß in Form des Ehebruches ^ ^. Eine solche Freiheit 
und wirkliche Liebe zwischen Braut und Bräutigam atmet 
auch aus dem Hohenlied. 

2. Der Bräutigam heißt in dem Wetzstein 'sehen 
Berichte König, die Braut ist Königin. Einige meinten, es 

^ Vgl. Gaudefroy-Demombynes, Les C^r^monies du mariage 
chez les indig^nes de TAlgörie, Paris 1901, S. 16. — « Bei den Arabern 
ist die Liebe nicht mit soviel Geheimnis umhüllt, wie bei den Euro- 
päern. Der Gegenstand der Leidenschaft eines Arabers ist dem ganzen 
Stamme bekannt ; und sein einziges Geheimnis ist das heimliche 
Zusammenkommen mit seiner Geliebten, was durch die vielen wAdys 
oder Täler sehr erleichtert wird, welche die Wüste nach jeder Rich- 
tung darbietet», J. L. Burckhardt, Bemerkungen über die Beduinen 
und Wahaby, Weimar i83i, S. 67. — Vgl. auch (ib. S. 221) : « Die 
Beduinen haben dagegen häufiger Gelegenheit, mit den Töchtern 
ihrer Nachbarn bekannt zu werden. Ihre Liebe wird oft in den Tagen 
der Jugend empfangen und eine Reihe Jahre hindurch genährt. Von 
solcher Art ist aber die Sprödigkeit eines Beduinen-Mädchens, dafi, 
abgesehen von den Gesinnungen gegen einen Liebhaber, sie sich 
selten soweit herabläßt, demselben ihre Gesinnungen merken zu 
lassen, oder ihm wohl gar persönliche Freiheiten zu gestatten, wenn 
sie auch noch so sehr von seiner gegenseitigen Liebe überzeugt ist. 
Die feste Überzeugung von der Ehre und der Keuschheit seines 
Mädchens muß auf das Herz des Liebhabers einen mächtigen Einfluß 
ausüben ; und da das Herz und die Vorstellungskraft eines Beduinen 
immer stark und gesund und nicht mit krankhafter Empfindsamkeit 
genährt oder mit schlechten Bildern erfüllt sind, wie es bei den 
Städtebewohnern der Fall ist, so kann man annehmen, daß tugend- 
hafte Eindrücke, wenn sie einmal stattgefunden haben, auch feste 
Wurzeln treiben ». 
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sei ein ganz neuer Brauch, der mit dem « Könige » des 
Hohenliedes nichts zu tun habe ; aber das ist nicht richtig. 
Wir finden diese Benennung des Bräutigams bei Aleppo 
schon zur ersten Zeit des Islam. Im Kitab el Aghani ^ 
wird von dem Beduinen Nahidh erzählt, daß er auf der 
Reise nach Aleppo in ein Dorf kam und sich dort wunderte 
über die große Menge Häuser und die vielen Leute, die 
sich auf den Straßen bewegten. * Während ich ganz 
erstaunt darüber dort stand, kam ein Mann zu mir und 
ließ mich in ein geräumiges Haus eintreten. Wir kamen 
in ein Zimmer, dessen Boden mit Teppichen und Sophas 
bedeckt war. Ein junger Mann saß dort; sein Haar fiel in 
Locken bis zum Boden, und die Leute waren in zwei 
Reihen vor ihm. Ich dachte, es sei der Emir, von dem 
man uns erzählte, daß er über den Leuten thront, die vor 
ihm sitzen. Ich verbeugte mich deshalb und sprach ; 
« Gruß, o Emir, die Barmherzigkeit und die Segnungen 
Gottes seien über dich ! » Aber mein Begleiter zog mich 
am Ärmel und sagte : setze dich, es gibt hier keinen Emir. 
Da rief ich : Wer ist denn der dort ? Er aber antwortete, 
es sei ein junger Ehemann ». Das schon bei Meidäni 
vorkommende arabische Sprichwort « Der Bräutigam ist 
beinahe ein König », zeugt ebenfalls für das hohe Alter 
dieser Benennung 2. 

Auch in Algier heißt der Bräutigam Sultan^, und 
seine Jünglinge, die in Marokko Vizire genannt werden, 



^ T. 12, p. 35; vgl. Godefroy-Demombynes, op. c, S. 42 f. 
* Vgl. G. Jacob, Das Hohelied auf Grund arabischer und an- 
derer Parallelen von neuem untersucht, Berlin 1902, S. 17. 
8 Godefroy-Demombynes, Op. Cit, p. 42. • 
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gehorchen ihm. Nach semitischen Begriffen ist bekanntlich 
ein melekh, ein König, nicht immer ein Herrscher, dem 
ein Riesenreich untersteht, sondern auch ein ganz geringer 
König, ja selbst ein Dorfvorsteher kann den Titel führen. 
Die Nestorianer im Gebirge werden von erblichen Dorf- 
schejchs regiert, die malik heißen i. 

So erscheint auch der Bräutigam des Hohenliedes als 
melekh, als König, und zwar tritt er gleich als der 
berühmteste König, als Salomo auf. Die Braut heißt dem- 
gemäß Sulamit, welches Wort einfach eine Femininform 
von Selomo ist. 

3. Im Hohenliede (3, ii) trägt der Bräutigam eine 
Krone, was aus dem Vorhergehenden leicht erklärlich ist ; 
denn als König trägt er auch die Abzeichen der könig- 
lichen Würde. « Die Sitte, den Bräutigam zu krönen, 
besteht wohl in Syrien nicht mehr. Die Brautkrone, in 
Damask täg-el-^arüs, heißt in Haurän 'orga. Die letztere 
besteht aus einem silbernen Reif, welcher mit einem über 
3 Finger breiten Netze von Korallenschnüren bedeckt ist. 
Auf diesem Netze sind reihenweise Goldmünzen ange- 
bracht, welche, am größten in der untersten Reihe, in den 
folgenden aufwärts steigend immer kleiner werden. Die 
Haare der Braut bilden am Hochzeitsfeste keine Flechten, 
sondern fallen frei auf Rücken und Brust herab und sind, 
um die Wellenform nicht zu verlieren, nur mäßig mit 
wohlriechenden Substanzen geölt. Die Krönung beginnt 
damit, daß ihr vorerst die Kopf binde umgeschlungen wird, 
ein langer schmaler, dunkelroter und golddurchwirkter 

* Vgl. A. Harper, The Song of Solomon, Cambridge 1902, S. 85. 
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Seidenstreif, an den beiden Enden mit Kränzen versehen, 
zwischen denen die $umüch, silberne halbkugelförmige 
Glöckchen, hängen. Über der Kopfbinde wird nun die 
Krone so angebracht, daß sie mehr auf dem Vorderkopfe 
sitzt, und die vorderen Goldstücke der unteren Reihe auf 
die bloße Stirn zu liegen kommen ^ ». Cornill schreibt *,. 
daß sich die \r\n ryyov und die hSd mcy, aus reinem 
Gold oder aus einer Mischung von Gold und Silber kunst- 
voll gefertigt und reich mit Edelsteinen verziert, in jeder 
Synagoge befinden. Ich befragte darüber einen Rabbiner^ 
aber er wußte nichts davon ^. 

4. Als Rebeka dem Isaak zugeführt wurde und ihn 
erblickte, « nahm sie den Schleier und verhüllte sich » 
(Gen. 24, 65). In Algier muß der Bräutigam der Braut am 
Abend vor der Brautnacht zuerst ein Geschenk machen, 
bevor sie sich entschleiert *. Daher mag auch die Er- 
wähnung des Schleiers im Hohenliede kommen. 

5. Dem Bräutigam stehen seine Freunde und Genossen 
zur Seite; auch das ist biblisch, vgl. Ri. 14, 11 ; Math.9, i5; 
Joh. 3, 29. Höh. 5, I heißen sie D''5n « Genossen », 
Ri. 14, 1 1 steht dafür D"»3ria . 

6. Diese Genossen des Bräutigams erscheinen 3, yf* 

^ J. G. Wetzstein bei Franz Delitzsch, Hoheslied und 
Koheleth, Leipzig 1875, S. 166. 

' C. H. Cornill, Einleitung in die kanonischen Bücher des 
Alten Testaments ^ Tübingen igoS, S. 286 f. 

■ G. Jacob (Das Hohelied S. 19) sagt, dafi sich die Krönung 
des Bräutigams als kirchlicher Ritus bei Griechen und Maroniten 
erhalten (Rosenmüller, Das alte und neue Morgenland, 4. Band, 
S. 197; Theophil Löbel, Hochzeitsgebräuche in der Türkei, 
Amsterdam 1897, S. 141 f.). 

* Gaudefroy-Demombynes, op. c, S. 54. 
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als bewaffnete Krieger. « In Aleppo ziehen zuweilen an 
hundert Krieger mit Schwert und Schild, einige auch mit 
Helm und Harnisch dem Bräutigam voran ^ », wenn die 
Braut in das Haus des Bräutigams übergeführt wird. Dies 
weist vielleicht auf die im Altertum vielfach verbreitete 
Raubehe hin. In historischer Zeit sollten diese Krieger zur 
Erhöhung der Feier dienen, sie sollten auch den Zug vor 
Überfall schützen. Vgl. i Makb. 9, 37 ff. : Dem Jonathas 
und dem Simon ward kund, « daß die Söhne Jambri eine 
große Hochzeit feiern und aus Madaba die Tochter 
eines der angesehensten Fürsten Kanaans unter großem 
Gepränge als Braut heimführen. Und sie erhoben ihre 
Augen und schauten; und siehe, ein Lärm und vieles 
Geleite; und der Bräutigam kam und seine Freunde und 
seine Brüder selben entgegen mit Pauken und Musikin-^ 
Strumenten und vielen Waffen. Da erhoben sie sich gegen 
diese aus dem Hinterhalte und mordeten sie ; und es 
fielen zahlreiche Verwundete, und die übrigen flohen ins 
Gebirge ; und sie nahmen alle Beute von denselben. Und 
verwandelt war die Hochzeit in Trauer und der Ton ihrer 
Musikinstrumente in Wehklage >^. 

7. Jeder Krieger des Hohenliedes 4< hat das Schwert 
an der Hüfte, ob dem Grauen (insa) in den Nächten >► 
(3, 8). Neben der soeben erwähnten Bedeutung gibt es 
noch eine andere. Vgl. Tob. 6, 44 ff. : Tobias wird von 
Raphael aufgefordert, Sara zur Frau zu nehmen. Er aber 
entgegnet darauf : 4< Ich höre, daß sie sieben Männern 
gegeben war, und die waren des Todes; aber auch das 

^ Dalman, Palästinischer Diwan, S. igS. 
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habe ich gehört, daß ein böser Geist dieselben getötet hat. 
Ich fürchte daher, daß etwa auch mir dasselbe geschehe ». 
Ähnh'ch wurde die Steile des Hohenliedes von der rab- 
binischen Hagada erklärt : es handle sich um mögliche 
Angriffe der Dämonen gegen Salomo, um ihn zu rauben ^. 
Nach der Auffassung der Araber von Algier wollen 
öinnen^ die Frau rauben, weshalb sie auf dem Wege zum 
Ehemann und in der ersten Hochzeitsnacht vor ihnen 
geschützt wird. « Anderthalb Stunden nach Sonnen- 
untergang setzt der Vater das Mädchen in eine Sänfte und 
vertraut sie eigens dazu eingeladenen Freunden an, die sie 
bis zum Hause des Bräutigams begleiten. Ist der Weg 
breit, so umgeben sie nur das Maultier und dessen teure 
Last; in engen Straßen nehmen sie die Sänfte auf ihre 
Schultern. Während der Reise hält einer von ihnen die 
Spitze seines Schwertes gegen das Innere der Sänfte, um die 
Ginnen fernzuhalten. Man glaubt nämlich, daß diese von 
der Schönheit der Braut eingenommen, eifersüchtig seien 
und sie rauben wollen, um sie selbst zu besitzen. Das 
Schwert bleibt dann sieben Tage im Ehezimmer, um die 
Braut gegen die Ginnen zu verteidigen ^ ». In Konstantine 
kommen zu demselben Zwecke d'ic/aqyrdt vor das Ehe- 
gemach, um durch ihre Inkantationen die Ginnen fern- 
•zuhalten ^. 

8. Auch die Braut hat ihre Genossinnen. Matth. 25, i 



^ Vgl. J. HaUvy, Recherches Bibliques, III, S. 407. 
» Vgl. dazu mein Werk « Der Totemismus und die Religion 
Israels », S. 116 ft'. 

8 Gaudefroy-Demombynes, S. 3j{. ; vgl. auch S. 49. 
* Ebenda S. 60. 
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geht ein Zug der Jungfrauen mit brennenden Lampen dem 
Bräutigam entgegen. Vgl. Hohelied 3, 11 : «Kommt 
heraus und schaut an, ihr Töchter Sions, den König mit 
der Krone ». 

9. Die Überführung der Braut wird gewöhnlich im 
Hohenliede 3, 6 fF. angenommen. 

10. Höh. 3, 7 wird eine Sänfte des « Königs » er- 
wähnt ; es wird wohl die Sänfte sein, in der er die Braut 
abholen läßt. 

11. Nach 3, 9 machte sich der König auch ein p'JiSN, 
worin gewöhnlich der griechische Ausdruck ©opeTov für die 
« Sänfte » gesehen wird. Ich glaube, es sei psN zu lesen 
und nach Dan. 11, 45 als « Palastgezelt >^ (LXX (jxtjvj^, 
Vulg. « tabernaculum )►), als ein Sitz für das Hochzeitspaar 
zu erklären. In Mekka bekommt die Braut eine ryka 
« Sorte de petite chaire tr^s orn^e, qui servira k la mari<5e », 
worauf sie sich setzt und sich den neugierigen Blicken 
der Frauen aussetzt 1. Auch in Konstantine wird sie auf 
eine Art Thron, menagga genannt, ausgestellt *. Vgl. dazu 
noch den Thron im Wetzsteinschen Berichte. , 

II. Auf das überall konstatierte Hochzeitsmahl deutet 
5, I hin, wo die Genossen zum Essen und Trinken aufge- 
fordert werden. In Aleppo werden die Hochzeitsgäste be- 
willkommnet mit den Worten ^ : « Willkommen in diesem 
Haus... junge Männer... O Gott, laß dauern die Freude 
in diesem Haus, sie daure allen, vergiß nicht einen >^. Beim 



* Gaudefroy-Demombynes, S. 5i. 58. 
« Ebenda S. 57. 

* Dal man, Pal. Diwan, S. 209. 
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palästinischen Hochzeitsschmaus wird gerufen : « Verseht 
die Gäste mit Fleisch >► (ZDPV VI [i883], S. 98). 

12. Die Braut des Hohenliedes tanzt den Lager- d. h. 
den Kriegertanz (7, 2). — Vgl. dazu den Schwerttanz der 
Braut in Syrien. 

i3. Der Wa$f, die Beschreibung der Schönheit der 
Braut und des Bräutigams, findet sich auch im Hohenliede.^ 
Nur ein wasf auf den Bräutigam kommt darin vor ; auch 
in Syrien ist die Beschreibung der Schönheit des Bräuti- 
gams seltener. Dalman fuhrt mehrere wasfs auf die Braut 
an (z. B. S. 100 f., 1 10 fF., 25 1 fF.), aber nur einen auf den 
Bräutigam (S. 242 f.). 

14. Während der siebentägigen Hochzeitsfeste finden 
allerlei Spiele statt. Samson legt bei der Gelegenheit sein 
Rätsel vor (Ri. 14, 12 fF.) ; im Hohenliede können mehrere 
Liedchen dahin gehören, wie das von den Fuchsen als 
Weinbergsverderbern (2, i5), das von dem Weinberg 
Salomos (8, 1 1 f.) und von der kleinen Schwester (8, 8 fF.). 

i5. Die Äpfel spielen in der arabischen Liebespoesie 
eine gewisse Rolle ; in Mekka tragen bei der Hochzeit die 
Verwandten ein Halsband von Äpfeln 1. Auch im Hohen- 
liede werden sie erwähnt (2, 3 fF.). 

16. Das grüne Bett (i, 16) mag eine Anspielung sein 
auf den hie und da vorkommenden Vollzug der Ehe im 
Freien. Burckhardt 2 berichtet darüber : « Eine sonder- 
bare Gewohnheit besteht unter dem Stamme Mezeyne in- 
der Halbinsel des Sinai, aber nicht unter den andern 

^ Vgl. Gaudefroy-Demombynes, 1. c, S. 5i. 
^ J. L. Burckhardt, Bemerkungen über die Beduinen und 
Wahäby, Weimar i83i, S. 216 f. 
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Stämmen dieses Landstriches. Ein Mädchen, welches in 
den abba des Nachts gehüllt worden ist, darf aus ihrem 
Zelt in die benachbarten Berge entfliehen. Der Bräutigam 
sucht sie den nächsten Tag und bleibt oft mehrere Tage 
aus, ehe er sie finden kann. Ihre weibliche Freundschaft 
ist dagegen von ihrem Versteck in Kenntnis gesetzt und 
versorgt sie mit Lebensmitteln. Wenn der Mann sie end- 
lich findet (was früher oder später geschieht, je nach dem 
Eindrucke, den er auf des Mädchens Herz gemacht hat), 
so ist er gehalten, die Ehe mit ihr im Freien zu vollziehen 
und die Nacht mit ihr in den Bergen zuzubringen. Den 
nächsten Morgen geht die Braut nach Hause in ihr Zelt, 
um einige Nahrung zu sich zu nehmen, läuft aber des 
Abends wieder fort und wiederholt dieses mehrmals, bis 
sie endlich in ihr Zelt zurückkehrt. Sie bleibt daselbst und 
geht nicht eher in das Zelt ihres Mannes, bis sie in der 
Schwangerschaft weit vorgeschritten ist. Dann, aber nicht 
eher, gesellt sie sich zu ihm. Wird sie nicht schwanger, so 
muß sie in ihrem eigenen Familienzelte, vom Hochzeitstag 
an gerechnet, ein volles Jahr lang bleiben, alsdann kann 
sie zu ihrem Manne gehen. Ich hörte, daß dieselbe Ge- 
wohnheit auch unter den Arabern des Stammes Mezeyne 
herrschend sei, die in einem andern Teile von Hedschaz 
und in der Nähe von Nedschid wohnen. Unter den Dsche- 
balye, einem kleinen Stamm am Berge Sinai, von neuerem 
Ursprung, bleibt die Braut nach der Hochzeit 3 volle Tage 
bei ihrem Mann, entflieht dann ins Gebirge und kehrt 
nicht eher zurück, als bis er sie dort findet ». 

17. J. Halevy ^ findet noch einen andern Anknüpf- 

^ Recherches Bibliques III, S. 407. 
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ungspunkt. In Algier bleibt nach Vollziehung der Ehe die 
Braut im Ehegemach sitzen und senkt bescheiden ihre 
Augen. Dann kommen F^rauen, um sie zu besuchen und 
küssen dem Bräutigam die Hand, wofür er einer jeden eine 
Münze gibt. Man nennt diese Zeremonie den Hauptkui 
(busat er ras), obgleich jetzt eigentlich nur die Hand 
geküßt wird ^. Halevy erklärt auf diese Weise Höh. 
I, 2-4 als Rede herumziehender Sängerinnen, die sich 
an Hochzeitsfesten anbieten, um durch ihren Gesang das 
Fest zu erhöhen. Sie wollen vom Bräutigam mit einem 
Kuß empfangen" werden. Ob diese Auffassung Halevys 
richtig sei, ist für mich zweifelhaft. 

Berücksichtigen wir all das, so finden wir, daß die 
Alten 2 mit Recht sagten, das Hohelied sei ein Carmen 
epithalamium, nuptiale. Wir verstehen jetzt auch die darin 
gebrauchten Ausdrücke. 

^ Gaudefroy-Demombynes, 1. c, S. 62 f. 

» Nach Origenes ist das Hohelied « historisch betrachtet eine 
fabula, ein epithalamium (bei Lommatzsch XIV, 246), Carmen nup- 
tiale (XIV, 260), amaiorium drama (XIV, 333). « Neque vero impro- 
babile est quae hie dicuntur omnia, formam quandam esse connubii» 
quam servarunt antiqui et nunc quoque magna ex parte servant 
Hebraei » (G. Sanctius S. J., In Canticum Canticorum Commentarii^ 
Prolegomenon HL). « Maxime simile mihi visum est, spectare Salo- 
monem in hoc sacro Epithalamio ritus illos, qui in nuptiarum sacris 
communiter servabantur ah Hebraeis, quia in eis optima propone- 
bantur symbola casti connubii, sicut in his, qui nunc a Christianis 
religiöse servantur » (Ib., Praefatio). « Salomon significat adolescen- 
tem hierosolymitanum » (Ib. Prolegomenon II.). « At postquam anti- 
quos mores imitatus, pastoraiem eclogam canere aggressus est, eam 
in Septem dies divisisse videtur » (Bossuet, Praefatio in Canticunx 
Canticorum). « Septem hie noctes vel Septem dies (nuptiarum) non 
obscure distinguuntur (Calmet, In Canticum Canticorum, prole- 
gomenon; ed. Mansi, Wirceburgi 1792, p. 117). 
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5. — Das Gesagte ist sehr klar und bedarf keines 
weiteren Kommentars. Aber ist das Hohelied dann nicht 
unzüchtig? Man antwortet vielfach, das sei deshalb nicht 
der Fall, weil die Reize der Braut nicht von Männern, 
sondern von den am Feste teilnehmenden Frauen be- 
schrieben werden i, oder man geht noch radikaler vor, 
indem man einfach behauptet, das Hohelied sei nur eine 
Allegorie, welche die Liebe Gottes und seiner Braut, der 
Kirche, schildert. Dazu verweist man auf Theodor von 
Mopsueste, dessen Erklärung des Hohenliedes auf Salomo 
und die Tochter Pharaos von der 5. ökumenischen Synode 
zu Konstantinopel i. J. 553 verurteilt wurde. B. Schäfer ^ 
zitiert diesbezüglich aus Mansi die Worte : «Ad haec 
autem despernit idem Theodorus et canticum canticorum 
et sicut ad amatam sibi haec Salomonem scripsisse dicit,. 
infanda Christianorum auribus de hoc exponens », und er 
fügt hinzu : « Hiermit ist die Frage für einen gläubigen 
Katholiken entschieden ». Das ist kurz und bündig ; ob 
aber auch wahr und gerecht? Honorius von Autun 8, 
Luis de Leon*, Sanctius S. J. ^ Bossuet^,. 

^ So z. B. P. Schegg, Das Hohe Lied Salomo's, München i885, 
S. 4 7. 

2 Das Hohe Lied, S. 28. 

^ Migne, P. L. 172, p. SSg. 

* Vgl. das Vorwort. 

ß € Unde in hac longa parabola sponsi et sponsae duplex est 
sensus, et uterque literalis, alter rei, quae adducitur in parabola, et 
hlc est materialis, nempe res gesta inter sponsos ; alter est, qui a 
rebus ipsis significatur, sc. amor Christi etc» (G. Sanctius, In Can- 
ticum Canticorum commentarii, Prolegomenon IV.). 

® « Et quidem Salomon se castosque suos erga filiam Pharaonis 
affectus in exemplum profert, dumque in vera historia ea fingit, 
quae flagrantissimo amori congruant, describit aptissime, sub elegan- 
tissimae fabulae involucris, coelestes amores » (Bossuet, Praefatia 
in Canticum Canticorum). 
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Calmet S Schegg* erklärten das Hohelied bekanntlich 
nur im typischen, beziehungsweise im zweiten Sinn von 
Gott und der Kirche, im Literalsinn (resp. im ersten Sinne) 
sahen sie darin die Liebe zwischen Mann und Weib. Sind 
aber diese Autoren nicht katholisch ? Endlich aber bleibt 
noch immer die Frage : Warum ist die Allegorie so ge- 
schrieben, dafi sie aus unzüchtigen Ausdrücken zusammen- 
gesetzt ist ? War es denn nicht möglich, die Idee mit 
anderen Worten auszudrücken ? 

Ein katholischer Exeget stellt sich vor allem die Frage, 
welche Lehre des Theodor von Mopsueste eigentlich 
verurteilt wurde ? 

Diesbezüglich finden wir (vgl. Mansi IX, 225-227), 
dafi Theodor von Mopsueste die allegorische Erklärung 
nicht annahm ^ und das Buch aus dem Kanon aussonderte. 
Sein Vorgehen wurde vom Konzil verworfen ; denn die 



* « Vetus Testamenium, adeoque et Canticum Canticorum, per- 
petua allcgoria, inquam, duplici instructa sensu. Primus offerlur 
Judaeis carnalibus, secundus spiritualibus ; ille praesentia, hie futura 
respiciebat : alter Jesum Christum, alter Salomonem designabat » 
(Calmet, 1. c, p. 120). 

» L. c. S. 3 f. 

• Nachträglich finde ich, daß schon Calmet (p. 120) diese Auf- 
fassung vertrat : Cum Concilium Constantinopolitanum II. deliria 
Theodori Mopsuesteni eiusque in Cantica commentarium damnavit, 
quo in opere impius ille omnia ad nuptias Salomonis cum filia regis 
Aegypti devolvebat, imponendum tantummodo fraenum censuit eorum 
licentiae, qui totos se ad literalem sensum convertunt, neglecto prorsus 
spirituali, quem maxime quaesitum a S. Spiritu constat. Nunquam 
tarnen ruj'iciendos improbandosque censet Patres illos et interpretes, 
qüi sens^Li literali et historico admisso, spiritualem maxime praefe- 
rtinij auamque interpretationem Jesu Christo accommodant. Hanc 
meihodum sibi constituerunt veterum et recentiorum interpretum 
plcriquc : hanc nos etiam post ipsos sequemur ». 
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Kirche hielt daran fest, daß das Buch auf Gott und die Kirche 
zu beziehen und zu den heiligen Schriften zu rechnen sei. 
Theodor war übrigens nach den uns erhaltenen Aus- 
zügen gar nicht glücklich in der Erklärung des Hohen- 
liedes, da er annahm, daß das Hohelied ein Spottlied sei, 
welches Salomo verfaßt hätte, um die Juden auszulachen, 
welche ihm Vorwürfe machten, weil er ein schwarzes 
Mädchen (die Tochter Pharaos) geheiratet hatte. 

Nach Theodor ist die Absicht Salomos die folgende ^ : 
«Jeder sonst, der ein Lied singt, freut sich daran. Ich 
jedoch singe zwar das Lied, aber nicht, um mich mit 
denen daran zu freuen, denen ich es singe; denn am 
liebsten würde ich den Klatsch über meine Hochzeit nicht 
für alle Zukunft verewigen. Nun aber, da ich, weil eine 
Entschuldigung unumgänglich ist, singen will, sehe ich 
mich auch gezwungen, zu singen, was ich lieber nicht 
sänge, so daß mein Lied anderen Liedern nicht gleicht. 
Ich muß eben mit der Braut zur öffentlichen Entschuldigung 
dessen singen, was man tadelt, und so laut von dem reden, 
was Brautleuten zu verbergen ziemt. Da sie uns durch 
ihre Vorwürfe zu betrüben und durch ihre tadelnden 
Sticheleien zu trennen glauben, mögen sie hören, wie wir 
unsere Umarmungen heiß besingen, und um so mehr den 
Duft unserer Hochzeitssalben empfinden. Mögen ihre 
Ohren klingen von den tragischen Liedern (?) über unsere 
Küsse! Nenne du deine Schwärze purpurn, meine Braut, 
nenne sie lieblich ! Dein verhöhntes Haus ist ruhmvollen 



^ Ich entnehme die Übersetzung W. Riedel, Die Auslegung 
des Hohenliedes in der jüdischen Gemeinde und der griechischen 
Kirche, Leipzig 1898, S. 82 f. 

3 
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Stammes, ist Israel verwandt. Beginne mit dem Anfange 
der Antwort an sie : aus meinen hei&en Küssen mögen sie 
erkennen, wie wir uns miteinander in Liebesgesprächen 
ergötzen (8, i3). Mögen die stichelnden Tadler lernen, 
daß die .schweigsame Zither Hochzeiten liebt' ! Mögen 
sie unter Flüchen sehen, daß sie uns gelten, als hätten sie 
auf unserer Hochzeit getanzt ! Mögen sie daraus lernen, 
nicht zu fluchen, weil sie eine Liebe erregt haben (2, 7 etc.), 
welche den Tadlern Angenehmeres erwidert ! Möge von 
unseren Küssen ein bitterer Stachel durch ihr Ohr in ihr 
Merz dringen ! ^ 

Theodor gibt hiermit also einen ganz falschen Literal- 

sinn an und fährt dann fort : «Noch dürfen die 

Leser das Buch loben, als enthalte es eine prophetische 
Darstellung der Güter der Kirche. Denn wenn es prophe- 
tische Würde verdiente, würde es irgendwo Gott erwähnt 
haben ; denn in jeder prophetischen Schrift wird Gott 
erwähnt. Sondern alle müssen wissen, daß dies Buch 
hochzeitlicher Mißgunst ein Tischlied ist, wie später auch 
Plato das «Gastmahl» über die Liebe schrieb. Daher 
haben auch weder die Juden, noch wir jemals das Hohe- 
lied öffentlich verlesen, weil es ja ein häusliches und hoch- 
zeitliches Lied des Salomo für Gastmähler ist, welches 
Vorwürfe gegen seine Braut behandelt ». 

6. — Trotz der Verdammung Theodors kann ein 
Katholik also annehmen, daß das Hohelied in einem 
Sinne die Liebe zwischen einem menschlichen Bräutigam 
und einer menschlichen Braut besingt. Weil ferner auch 
diejenigen, die im Hohenliede nur die allegorische Be- 
deutung sehen, uns den Gebrauch der « unzüchtigen » 
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Worte nicht erklären 1, so zeigen sie die Lückenhaftigkeit 
ihrer Auffassung. 

Wir müssen die Ausdrücke des Hohenliedes einfach 
vom Standpunkt eines alttestamentlichen orientalischen 
Lesers betrachten. 

a) Erstens ist die Ehe die Grundlage der mensch- 
lichen Gesellschaft, so daß das Besingen einer legitimen 
Verbindung an und für sich nicht unmoralisch sein kann. 
Während wir jedoch keinen Menschen zwingen zu hei- 
raten, ja die wahre Jungfräulichkeit hochschätzen, hielten 
sich ein jüdischer Jüngling und eine jüdische Jungfrau 
gewöhnlich für verpflichtet, eine Ehe einzugehen. Man 
sah in den Worten « Seid fruchtbar und mehret euch und 
erfüllet die Erde» (Gen. i, 28) eine Vorschrift und dies 
um so mehr, als das Volk Israel bei den furchtbaren Ver- 
heerungskriegen nur durch zahlreiche Nachkommenschaft 
hoffen konnte, dem Aussterben zu entgehen. « Der Israelit », 
so schreibt Halevy2, «war verpflichtet, im Alter von 
18 Jahren zu heiraten ; als*ein Fehler wurde es angesehen, 
wenn er noch im 20. Jahre unverheiratet blieb. Ein älterer 
Junggeselle kann übrigens weder im Unterricht noch im 
Dienst der Synagoge eine öffentliche Funktion verrichten ^ ». 

b) Zweitens gab es auch unter den Juden Leute, 



^ Vgl. z. B. die oben (S. 6) zitierte Stelle aus Gietmann, S. J. 

2 J. Halevy, Recherches ßibliques III, S. 410. 

3 Lane sagt dasselbe noch von neueren Ägyptern : « Es gilt bei 
den Egyptern für unpassend und sogar für schimpflich, wenn ein 
Mann, der das gehörige Alter erreicht hat, unverheiratet bleibt, es 
sei denn, daß ihn triftige Gründe daran hindern». E. W. Lane, 
Sitten und Gebräuche der heutigen Egypter I (übers, von Zenker), 
S. i65. 
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welche die Reize der illegitimen Verbindung den Fesseln 
der Ehe vorzogen. Es gab Männer, die mit der Buhlerin 
dachten : « Gestohlenes Wasser ist süß, und heimliches 
Brot schmeckt lieblich» (Prov. 9, 17). Vgl. auch die 
Schilderung (Prov. 7, 7 ff.), wie der unsinnige Jüngling 
von einer Buhlerin verführt wird : Er schreitet in der 
Richtung nach ihrem Hause einher. « Da auf einmal tritt 
ihm ein Weib entgegen im Huren-Anzug mit heim- 
tückischem Sinne; leidenschaftlich ist sie und unbändig; 
ihre Füße können nicht im Hause bleiben. Bald ist sie auf 
der Straße, bald auf den Plätzen und lauert neben jeder 
Ecke -— nun hat sie ihn gefaßt und geküßt. Mit frecher 
Miene sprach sie zu ihm : . . . . Ich bin herausgegangen, 
dir entgegen, um nach dir zu suchen, und habe dich nun 
gefunden. Mit Decken habe ich mein Bett bedeckt, mit 
buntgestreiften Teppichen von ägyptischem Garn. Ich 
habe mein Lager besprengt mit Myrrhe, Aloe und Zimmet. 
Komm, wir wollen uns in Liebe berauschen bis zum 
Morgen, wollen schwelgen in Lfebeslust. Denn der Mann 
ist nicht daheim ; er hat eine Reise in die Ferne ange- 
treten , erst am Vollmondstage kehrt er wieder heim ! 

Durch ihr eifriges Zureden verführte sie ihn, riß ihn fort 
durch ihre glatten Lippen. Er folgt ihr plötzlich nach ». 
Daß der Jude solchen Gefahren leicht ausgesetzt war, 
geht auch aus den Ratschlägen des Ecclus hervor; 
vgl. 9, 3 f : « Schaue nicht auf eine sehr lüsterne Frau, 
daß du nicht etwa fallest in ihre Schlingen. Mit einer 
Tänzerin gehe nicht um, damit du nicht zugrunde gehest 
durch ihre Kunstfertigkeit»; 19, 2 f.: «Der Wein und 
die Frauen bringen Weise zum Abfalle und Kluge zur 
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Strafe. Wer sich zu Buhlerinnen gesellet, ist nichtswürdig; 
Fäulnis und Gewürm nehmen ihn als Erbe » ; 23, 23 fF. : 
« Ein unzüchtiger Mensch wird nicht ablassen vom Fleische 
seines Leibes, bis er entfacht hat das Feuer. Einem buh- 
lerischen Menschen ist jedes Brot süß, er wird nicht müde 
des Sündigens bis ans Ende. Jeder Mensch, welcher nicht 
bei seinem Bette bleibt, indem er nicht achtet seiner Seele 
und sagt : wer sieht mich ? Finsternis umgibt mich und 
die Wände bergen mich, und niemand schaut sich um 
nach mir : wen soll ich fürchten ? » . . . « So ist auch jede 
Frau, welche verläßt ihren Mann und einen Erben be- 
kommt aus fremder Beiwohnung ^ » 

J. Halevy 2 scheint mit Recht anzunehmen, daß man 
im Hohenliede gegen dergleichen Verführungen reagierte, 
indem man zeigte, daß auch die legitime Verbindung 
ihrer Reize nicht entbehre. 

Vielleicht gab es auch solche, welche der Weiber- 
ränke satt waren (vgl. I$.oh. 7,29) und daher mit I$.ohelet 
sprachen, das Weib sei bitterer als der Tod, weil sie eine 
Schlinge sei und ihr Herz ein Netz und ihre Arme Fesseln ; 
wer Gott gefällt, der entrinne ihr, aber der Fehlerhafte 
werde von ihr gefangen (Koh. 7, 26). Dem gegenüber konnte 



^ Vgl. wie bei den alten Ägyptern der Jüngling gewarnt wurde 
(bei W. Max Müller, Die Liebespoesie der alten Ägypter, S. 7) : 
« Hüte dich vor einer Weibsperson von draußen, die man nicht 
kennt in ihrer Stadt ! Nahe dich ihr nicht, hinter ihr drein. Kenne 
sie nicht I Sie ist wie eine tiefe Wasserflut, deren Kreisen man nicht 
kennt. Ein Weib, deren Gatte fern ist, die nähert sich stets dir all- 
täglich. Hat sie keinen Zeugen, so steht sie da und wirft ihr Netz 
aus ». 

» L. c, S. 411 f. 
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man das Angenehme des Verkehres mit dem Weibe her- 
vorheben, wie es im Hohenliede geschieht. 

c) Drittens muß der Leser des Hohenliedes an die 
Nacktheit des Orientalen, bezw. der Orientalin denken, 
und zwar wie ein Orientale daran denkt. 

In der Oase Feiran auf der Sinaihalbinsel sah ich im 
Jahre iSgS Knaben und Mädchen, die bei uns längst schul- 
pflichtig wären, und die dort fast ganz nackt herumliefen. 
Auf den Spaziergängen in der Umgebung Jerusalems sah 
ich oft Fellachinnen, deren ganze Kleidung in einem langen 
Hemd bestand, das oben vollständig offen war und die 
Brüste unbedeckt ließ. 

Gabriel Sionita^, ein Maronit, der im Jahre 1614 
Professor des Arabischen im College de France wurde, 
erzählt mit sichtlicher Verwunderung, daß er in den Straßen 
von Kairo 14-15 jährige Mädchen sah, «die ohne jede 
Scham ganz nackt herumgingen, ohne Hemd und ohne 
jeden Schleier ». Er fügt hinzu, daß in der Umgebung von 
Kairo und besonders auf dem Wege nach Jerusalem Mäd- 
chen unter i5 Jahren gewöhnlich so nackt herumgingen. 
Als christliche Karawanen sich nach Jerusalem begaben, 
sahen sie aus den Dörfern ganze Reihen solcher nackter 
Mädchen herausgehen und zu ihnen kommen, obgleich 
sie ganz ehrbar waren. 

Dieselbe Beobachtung machte zweihundert Jahre später 
E. W. Lane 2. Oft sah er in Ägypten Frauen « in der Blüte 



^ Gabriel Sionita, De nonniillis orientalium urbibus necnon 
indigenarum religione ac moribus, tractatus brevis. Amstelodami i633. 

2 E. W. Lane, Sitten und Gebräuche der heutigen Egypter, 
deutsch von J. Th. Zenker I, S. 41. 
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der Jahre und andere, die nur weniger älter waren, und 
welche nichts auf dem Leibe trugen als einen schmalen 
um die Hüften gewundenen Lappen ». 

Bruce berichtet dasselbe von den Mädchen und Frauen 
von Sibt in Arabien : « die Frauen gehen nackt wie die 
Männer. Die verheirateten Frauen tragen meistens einen 
Schurz um die Lenden, einige haben gar keine Kleidung. 
Die Mädchen jeden Alters sind ganz nackt 1 ». 

Freilich darf man das nicht allzusehr verallgemeinern, 
da diese Nacktheit vielfach doch nur ein Zeichen der Armut 
ist. Aber soviel kann man daraus behalten, daß man hier 
und da selbst erwachsene Mädchen ganz nackt sah und 
daher ihre körperlichen Reize wie die der Braut des Hohen- 
liedes leicht beschreiben konnte. 

Daraus erklärt es sich, warum das Alte Testament ^ 
mit solcher Ungeniertheit von der Nacktheit und dem ehe- 
lichen Akte spricht. Vgl. z. B. Ez. 16, 25 f.; 23, 2 f.; 
23, 8; 23, 20 f. Vgl. auch, was i Reg. i, 1-4 erzählt wird. 

In dem oben mitgeteilten Bericht von Wetzstein ist 
die Rede von dem Beweise der Jungfrauschaft. Der Brauch 



W. Bruce, Voyages III (Paris i83o), S. i5i f. 

' E. W. Lane (Sitten und Gebräuche der heutigen Egypter II, 
übers, von Zenker, S. 124), sagt von den modernen Ägyptern : « Im 
Gespräch herrscht bei Personen beiderlei Geschlechts und in allen 
Ständen die allerunanständigste Freiheit ; selbst bei den tugend- 
haftesten und anständigsten Frauen, mit Ausnahme sehr* weniger, 
die zwar oft grobe, aber nicht unkeusche Reden im Munde führen. 
Personen von der besten Erziehung gebrauchen oft Ausdrücke, die 
so obscön sind, daß sie für das schlechteste Bordell paßten, und von 
den feinsten Damen werden Dinge genannt, und über Gegenstände 
gesprochen, ohne einen Gedanken daran, daß es unanständig ist, wenn 
Männer dergleichen hören, die manche öffentliche Dirne bei uns 
nicht erwähnen möchte ». 
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ist bekanntlich sehr weit verbreitet ^ und kommt auch im 
Alten Testamente vor. Deut. 22, i3 fF. wird erzählt: 
« Wenn jemand, nachdem er eine Frau heimgeführt und 
ihr beigewohnt hat, Widerwillen gegen sie empfindet und 
ihr schändliche Dinge zur Last legt und sie in üblen Ruf 
bringt, indem er behauptet : Ich habe diese Frau heim- 
geführt, aber bei der Beiwohnung sie nicht als Jungfrau 
erfunden, so sollen die Eltern der jungen Person die Zeichen 
der Jungfrauschaft der jungen Person nehmen und hinaus 
zum Tore vor die Vornehmsten der Stadt bringen, und 
der Vater der jungen Frau soll zu den Vornehmen sagen : 
Ich habe meine Tochter diesem Manne zur Frau gegeben, 
und da er nun Widerwillen gegen sie empfindet, legt er 
ihr schändliche Dinge zur Last, indem er behauptet : Ich 
habe deine Tochter nicht als Jungfrau erfunden ; hier aber 
ist der Beweis für die Jungfrauschaft meiner Tochter ! und 
sie sollen zugleich das Tuch vor den Vornehmsten der 
Stadt ausbreiten ». 

d) Viertens ist noch zu betrachten, daß das Alte 
Testament oft auch die Schönheit des menschlichen Körpers 
hervorhebt. Darauf hat in letzter Zeit besonders J. Hal6 vy ^ 
in seiner Studie über das Hohelied hingewiesen. 

Auch der Hebräer dachte an die Schönheit ; er bezeich- 
nete sie öfters mit dem Ausdrucke 1112, der daneben für 
<i gut 5^ steht, aber er hat dafür noch einen eigenen Aus- 
druck : ns' « schön » und "'S'' « Schönheit ». 

Als Gott die Welt erschaffen hatte, da sah er, dali 

^ V^l. auch das von Gaudefroy-Demombynes (1. c, S. 55. 
37. 62) Berichtete. 

* Recherches Bibliques 111, S. 415 f. 
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alles « sehr gut (und schön) war » (Gen. i , 3 1) ; namentlich 
die Vollkommenheit und Schönheit des nach dem Eben- 
bilde Gottes geschaffenen Adam wird hervorgehoben 
(Gen. I, 27). Es wird zwar hie und da auch die Schönheit 
des Mannes betont, wie die des Joseph (« Joseph aber war 
schön von Gestalt und schön von Antlitz», Gen. 39,6), 
des Moses (als Kind war er 2lü kräftig und schön, 
Ex. 2, 2), ungleich häufiger aber wird die Schönheit des 
Weibes gepriesen. Sara, die Frau .Abrahams, ist « ein 
schönes Weib» (Gen. 12, 11), Rebeka war «überaus 
schön» (Gen. 24, 16), «Rachel war schön von Gestalt 
und schön von Antlitz» (Gen. 29, 17), Abigail war eine 
Frau von schönem « Aussehen » (i Sam. 25, 3), Bathseba 
war « von sehr schönem Äußern » (2 Sam. 11, 2), 
Abisag von Sunem war « ein überaus schönes Mädchen » 
(i Reg. 1,4), Thamar, die Schwester Absaloms, war 
«schön» (2 Sam. i3, i), «schöne Jungfrauen» sinken 
bei Amos in Ohnmacht (Am. 8, i3), Esther war «von 
herrlicher Gestalt und schönem Ansehen » (Esth. 2, 7), 
Judith war « sehr schön von Ansehen » (Jud. 8, 7). 

Die Talmudisten (Berakhoth 58 b) rieten den Juden 
einen besonderen Segen auszusprechen, wenn sie eine 
schöne Kreatur sehen ^ 



* ^ * 



Wenn wir alles das betrachten, so begreifen wir den 
Wortlaut des Hohenliedes und werden ihn nicht für 
unmoralisch halten. Nicht jeder Leser desselben wird zwar 

' J. Halevy, I. c, S. 418. 
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mit Lacordaire^ empfinden, daß das Hohelied einen 
ebenso kalt läßt wie die Nacktheit des gekreuzigten 
Heilandes. Aber das Hohelied soll auch nicht jeder lesen, 
und die katholische Kirche hat ganz recht getan, indem 
sie seine Lektüre einschränkte, weil die wenigsten die zu 
seinem Verständnis notwendigen Kenntnisse besitzen. 

I 5. Die allegorische Auffassung des Hohen- 
liedes. 

Die Kirche hält daran fest, daß das Hohelied sich auf 
das Verhältnis zwischen Gott und der Kirche beziehe 2 
und hat in diesem Sinne die Erklärung des Theodor 
von Mopsueste verworfen. Man nennt es allgemein den 
allegorischen Sinn des Hohenliedes. 

Darüber hat sich aber die Kirche nie geäußert, ob 
dieser allegorische Sinn zum Literalsinne oder zum soge- 
nannten geistlichen [typischen, mystischen) Sinne zu ziehen 
sei. Die rhetorische Allegorie, zu der nach Aristoteles^ 



^ 4c Quand je lus ce fameux Cantique des Cantiques, que Voltaire 
appelait avec tant de goüt « une chanson de corps de garde », je fus 
^tonn^ de demeurer si froid devant une si grande et si Orientale 
nudite d'expression ; je me demandai pourquoi, ne comprenant pas 
encore que, s'il y a un art de cacher le vice sous des formes de style 
savamment calcul^es, il y a aussi un art de cacher la vertu sous des 
Couleurs qui sembleraient Celles de la passion. 11 en est du Cantique 
des Cantiques comme du crucifix : tous les deux sont nus impun^ment 
parce qu'ils sont divins » (H. Lacordaire, Lettres k un jeune 
homme sur la vie chr^tienne, 2. Brief, Oeuvres, Paris 1877, t. 9, 
p. 288 f.). 

2 Schon der erste christliche Exeget des Hohenliedes, Hippolyt 
(vgl. die Fragmente bei Bonvetsch in der Berliner Ausgabe der 
griechischen Kirchenväter, Bd. i, Leipzig 1897, P* 34^"374) ^^^ diese 
allegorische Erklärung. Der königliche Bräutigam des Liedes ist 
Christus, die Braut ist die Kirche, das wahre Israel. 

^ Vgl. meine « Hermeneutica biblica », p. 17. 
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die fabula, die parabola und das exemplum gehören, 
sind bekanntlich, ebenso wie die sogenannte symbolische 
Bedeutung, nur Abarten des Literalsinnes. 

Obgleich einige Exegeten, wie Honorius von Autun, 
Sanchez S. J., Bossuet, Calmet, Schegg das Hohe- 
lied im Literalsinn von Salomo und seiner Braut, im 
geistlichen Sinn von Gott und der Kirche erklären, so hat 
diese typische Auffassung im allgemeinen keinen großen 
Anklang gefunden , obwohl die dagegen vorgebrachten 
Gründe nicht immer die besten sind. So hält sie Tiefen- 
thal 1 für «ganz unstatthaft, wenn wir erwägen : i. daß 
man dadurch dem Unwürdigen und Ungeziemenden im 
Hohen Liede ebensowenig entgeht als durch die wörtliche 
Auslegung, 2. daß man dadurch genötigt wird, Handlungen, 
die nach dem mosaischen Gesetze für verunreinigend 
galten, als Typen der Verbindung zwischen Gott und 
seinem Volke anzusehen, da die Verbindung des Hohen- 
liedes nach 7, II (10) und überhaupt dem ganzen 
Zusammenhange eine fruchtbare ist, die Zeugung hingegen 
und der Samenerguß nach Lev. c. 12, vgl. Luc. 2, 22 und 
Lev. i5, 18 u. a. St. verunreinigten ». Ich sagte, daß diese 
Gründe nicht die besten sind ; denn dem « Unwürdigen 
und Ungeziemenden » entgeht man nicht dadurch allein, 
da& man statt der typischen Auffassung die rhetorisch 
allegorische annimmt, und bei der typischen Erklärung 
darf nicht alles als Typus gepreßt werden. Bekanntlich 
gelten David und Salomo als Typen, als Vorbilder Christi, 
und trotzdem fällt es keinem Menschen ein, alles typisch 

^ Fr. S. Tiefenthal, O. S. B., Das Hohe Lied, Kempten 1889, 
S. 76. 
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ZU erklären , was uns von diesen beiden Königen 
bekamit ist. 

Ich erwähnte auch den symbolischen Sinn ; so hat 
nach Schäfer (S. 46) das Hohelied einen symbolischen 
Sinn, insofern wir darin «ein Sinnbild für Übersinnliches, 
Geistiges und Ewiges haben >►. 

Die Kirche folgte in der allegorischen Interpretation 
der Synagoge, welche in Salomo den himmlischen König 
und in Sulamit das Volk Israel sah 1. Grätz (S. ii5) 
schrieb ganz richtig, daß bereits die ersten Autoritäten der 
Mischna am Ende des ersten und Anfang des zweiten 
Jahrhunderts diese allegorische Interpretation annahmen ; 
er nennt ausdrücklich Gamaliel, R. Josua, R. Aqiba, 
R. Papias. Das Einzelne des Hohenliedes « wurde auf die 
großen Ereignisse, die Verheißungen und Erfüllungen, die 
Israel betreffen, gedeutet. Krystallisiert sind diese Aus- 
legungen im Midrasch zum Hohenlied (genannt Midrasch 
Chasita, vom Anfangsverse nnn) und im Targum zu 
demselben» (Grätz, S. 117). 

In der Braut sah man vielfach auch die menschliche 
Natur (so zum Teil noch Schäfer), die einzelne Seele 
und besonders die Mutter Gottes 2. 

Andere entdeckten darin das Verhältnis der Seele zum 
Leib, das Verhältnis des Menschen zum voü; TcoiTjTtxd«;, den 



* Schon im vierten Esrabuche begegnet uns diese allegorische 
Erklärung. 5, 24 ist das heilige Volk wie eine Lilie unter allen Blumen, 
5, 26 wie eine Taube unter allen Vögeln. 

* Die Beziehung auf die Mutter Gottes ist alt (vgl. Ambrosius 
bei Migne P. L. 16, p. 335 ss. und Hieronymus bei Migne P. L. 3o, 
p. 134 ss.) und weit verbreitet (vgl. dazu S. Euringer, Die Auffassung 
des Hohenliedes bei den Abessiniern, Leipzig 1900). 
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Verkehr Salomos mit der Weisheit (vgl. Sap. 8, 2) ^ und 
die Kabbalisten 2 erblickten in dem Paare das Bild der 
Sephiroth oder Äonen. 

Es fragt sich nun, ob das Hohelied den zweiten Sinn 
tatsächlich enthalte, ob wirklich das Verhältnis zwischen 
Gott und der Kirche darin gemeint sei. 

Jetzt gibt es Erklärer des Hohenliedes, welche diese 
zweite Bedeutung nicht annehmen wollen, weil das Hohe- 
lied das Gepräge von erotischen Gedichten trage, eine zu 
sinnliche Liebe schildere und w^eil die allegorische Be- 
deutung nirgends angedeutet sei ^. 

Diesen Erklärern gegenüber hat man darauf hinge- 
wiesen, daß in der persischen und indischen Poesie die 
natürliche Liebe ebenfalls ein Sinnbild der göttlichen 
Liebe sei *. 

In der persischen Poesie erklärte man auf allegorische 
Weise einige Gedichte des Hafiz ; unzweifelhaft sind einige 
erotische Gedichte Dschelal Eddin Rumi's, Wali's 
und anderer mystisch zu erklären ^. Dasselbe gilt von 
Jami's Jusuf und Zuleikha, ferner von Salaman und 
Absal und von Nizami's Laila und Magnun ®. Aus 

' So noch Rosenmüller, Scholia in V. Test. Pars nona, vol. 
secundum, Lipsiae i83o, p. 271 ss. 

' Vgl. J. Halevy, Recherches ßibliques III, S. 419. 

3 Vgl. z. ß. E. Renan, Le Cantique des Cantiques, Paris, S. ii5; 
K. Budde, das Hohelied, S. XII; W. W. Graf Baudissin, Ein- 
leitung in die Bücher des Alten Testamentes, S. 685 f. 

* So schon Rosenmüller, Das Alte und Neue Morgenland IV, 
Leipzig 1819, S. 179 ft*. 

^ Renan, S. 116. 

« A. Harper, S. XXXV. Vgl. auch S. Minocchi, II cantico 
dei cantici, Roma 1898, p. 29SS. und M. Kaufmann, Is the Song 
of Songs a Mystical Poem ? (The Expositor 1900, p. 241 ss.). 
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Indien sind mehrere erotisch-mystische Gedichte bekannt, 
namentlich Gita-Govinda, und Lane ^ führt auch ähnliche 
Lieder der Derwische aus dem neuen Ägypten an. Dagegen 
bemerkt man freilich, daß diese Erzeugnisse neu seien; 
denn im Sufismus seien sie erst seit dem 12. Jahrhundert 
anzutreffen und als Reaktion gegen die mohammedanische 
Heuchelei aufzufassen, in Indien seien sie noch jünger, 
nämlich aus dem 14. Jahrhundert 2. 

Diesen Anschauungen gegenüber ist es besser, sich an 
die heilige Schrift selbst zu halten, namentlich an das alte 
Testament, das zahlreiche Beispiele enthält, worin die 
natürliche Liebe ein Sinnbild der göttlichen ist. Wir 
führen einige Beispiele an. 

Der Prophet Osee(Os. i-3) war mitGomer batDiblaim 
verheiratet, einer Frau, die sich in der Ehe als treulose 
Gattin erwies. Den drei Kindern, die von ihr geboren 
wurden, gab er symbolische Namen : der erste Sohn hieß 
Jizre'el, die Tochter Lo-Ruchama (= Nichtgeliebt) 
und der zweite Sohn Lo-'Ammi (= Nichtmeinvolk). 
Das von Osee Erlebte war ein Abbild dessen, was Jahwe 
an Israel erlebte, der Schmerz, den ihm die untreue Gattin 
bereitete, machte ihm den tiefen Schmerz verständlich, 
den Jahwe über die Untreue Israels empfand. Seit Osee 
ist es dann üblich geworden, das Verhältnis zwischen Gott 
und seinem Volke unter dem Bilde der Ehe darzustellen 
und die Untreue gegen Gott als Ehebruch zu schildern. 



» SiUen und Gebräuche der heutigen Egypter III (Übers, von 
Zenkerl, S. öö IT. 

» Vgl, Renan, L c, S. 117 f. 
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Vgl. besonders Os. 2, 19 wo gesagt wird, daß Israel Gott 
« mein Mann » nennen wird. 

Jer. 2, 2 spricht Jahwe zu Jerusalem : « Ich gedenke 
der Huld (gegen dich in) deiner Jugend, der Liebe [zu dir 
in] deiner Brautzeit, wie du hinter mir herzogst in der 
Wüste , in unfruchtbarem Lande )►. Und Jer. 3 , i : 
«Wenn einer sein Weib entläßt und sie von ihm fort- 
geht und einen andern heiratet, kann er dann wohl wieder 
zu ihr zurückkehren ? Würde [dadurch] ein solches Land 
nicht entweiht werden ? Du aber hast mit vielen Buhlen 
gehurt und solltest doch zu mir zurückkehren dürfen ? — 
ist der Spruch Jahwes )►. 

Ähnlich spricht bei Ezechiel (K. 16) Jahwe zu Jeru- 
salem : « 7 Du wuchsest und wurdest groß und gelangtest 
zu höchstem Reize : die Brüste waren steif geworden und 
dein Haar sproßte kräftig; aber du warst (noch immer) 
nackt und bloß. 8 Da kam ich an dir vorüber und sah 
dich, und es fand sich, daß die Zeit der Liebe für 
dich da war. Da breitete ich meine Decke über dich und 
bedeckte deine Blöße und verband mich dir mit einem Eid 
und ging einen Bund mit dir ein ... und du wurdest 

mein ! 10 Und ich kleidete dich in bunt gewirkte 

Gewänder und gab dir Sandalen ; ich umwand dich mit 
Byssus und hüllte dich in Seide. 1 1 Ich schmückte dich 
mit Schmuck, legte dir Spangen an die Arme und eine 
Kette um deinen Hals. 12 Ich legte einen Reif an deine 
Nase und Ringe an deine Ohren und eine prächtige Krone 
(setzte ich) auf das Haupt. 1 3 Und so warst du geschmückt 
mit Gold und Silber, und deine Kleidung bestand aus 
Byssus und Seide und bunt gewirkten Gewändern. Fein- 
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mehl, Honig und Öl genoßest du und du wurdest überaus 
schön und brachtest es bis zur Königswürde. 14 Und 
dein Ruhm erscholl unter den Völkern wegen deiner 
Schönheit )►. 

Is. 5o, 1 spricht Jahwe: « Wo ist denn der Scheide- 
brief eurer Mutter, mit dem ich sie entlassen hätte » ? 
Is. 54, 5 ff. heißt der « Gemahl » Jerusalems sein Schöpfer : 
« Jahwe der Heerscharen ist sein Name ». « Denn (V. 6) 
wie ein verlassenes und in tiefster Seele betrübtes Volk 
hat dich Jahwe berufen, und eine Jugendgattin — kann 
die verschmäht werden ? spricht dein Gott ». Is. 62, 4. 5 
nennt Jahwe Sion seine « Vermählte » und er empfindet 
über es Wonne, « wie ein Bräutigam über seine Braut ». 

Von dieser Auffassung hangen dann alle die zahl- 
reichen Texte des Alten Testamentes ab, in welchen die 
Untreue und Götzenverehrung Israels als ein Huren dar- 
gestellt wird ; vgl. z. B. das bestimmt Isaianische : « Wie 
ward zur Hure die (früher) treue Stadt » u. s. w., Is. i, 21. 

Diese Ausdrucksweise fand selbst in das Neue Testa- 
ment Eingang, da Christus als Bräutigam, die Gemeinde 
als Braut darin geschildert werden. Vgl. 2 Kor. 11,2« ich 
habe euch verlobt einem Manne, als keusche Jungfrau 
euch darzustellen Christo ». Eph. 5, 32 kommt die natür- 
liche Liebe als Symbol der Liebe Christi zur Kirche vor : 
¥. Dieses Geheimnis ist groß : ich sage aber in Christus und 
in der Kirche ». Apok. Joh. 19, 7 ff . ist die Rede von der 
Hochzeit des Lammes und seiner Gemahlin. Vgl. auch 
Matth. 25, I ff. (das Himmelreich ist gleich zehn Jung- 
frauen, welche mit ihren Lampen dem Bräutigam entgegen 
gehen), und Joh. 3,29: « Wer die Braut hat, ist Bräutigam ; 



§ 5. Die allegorische Auffassung des Hohenliedes. aq 

der Freund aber des Bräutigams, welcher dasteht und auf 
ihn hört, freuet sich hoch ob der Stimme des Bräutigams. 
Nun denn, diese meine Freude ist erfüllt worden ^. 

Bei dem Volke Israel war es demnach gang und gäbe, 
das Verhältnis zwischen Gott und der Gemeinde durch 
das Bild der natürlichen Liebe darzustellen, so da6 eine 
ähnliche allegorische Auffassung des Hohenliedes nichts 
Unmögliches ist. 

Schließlich gibt es im Hohenliede Stellen, die auch 
Ton den Gegnern des allegorischen Sinnes doch in einem 
zweifachen Sinne aufgefaßt werden ; so 2, i5 ; 4, 12 ff. ; 
S, II ff. Warum sollte dann das Hohelied als ganzes 
-keinen zweifachen Sinn haben ? 



* * 



Damit wollen wir freilich nicht alles gutheißen, was 
in den allegorischen Erklärungen des Hohenliedes vorge- 
bracht wurde. Man verfehlte sich vielfach gegen die Regeln 
der Exegese, indem man den Buchstaben des Hohenliedes 
-außer acht ließ^, trotzdem die Heiligen Hieronymus, 
Augustinus, Gregor der Große und andere betonen, 
daß immer der Wortlaut zuerst zu berücksichtigen sei 
{vgl. Schäfer, S. 49). « Dann ist alles Mögliche und auch 
noch viel Unmögliches in das Hohelied hineingelegt oder 
^us demselben herausgepreßt worden » (B. Schäfer, S.48). 



^ « Antiqui plerumque in spiritualem sensum intenti, quem 
videbant in hoc hieroglyphico epithalamio Spiritui S. esse propositum, 
de littera, i. e., de grammaticali sensu aut nihil laborarunt aut 
jnodice » {G. Sanctius, S. J., In Canticum Canticorum Commentarii, 
Praefatio). 
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Man betont in Bezug auf das Hohelied auch zu sehr den 
sensus communis Patrum. Mit Recht schreibt Schäfer 
(S. 6 f.) : « Was als sensus communis Patrum bezeichnet 
werden kann, läßt sich in wenigen Sätzen zusammen- 
fassen. Wie ich die Väter und Theologen des Mittelalters^ 
die Scholastiker wie die Mystiker berücksichtigte, so habe 
ich auch alle neuern akatholischen Bearbeitungen unter- 
sucht und bei Beantwortung der Einleitungsfragen auch 
vielfach benutzt; bei Erklärung des Inhalts kann man 
ihnen meistens nicht mehr folgen ^. « Ohne im geringsten 
diese großen Lichter der Kirche tadeln zu wollen, sind 
doch gewiß alle Leser mit mir einverstanden, daß man 
heute mit einem heiligen Bernhard nicht mehr sagen darf,, 
die Cypertraube in den Weingärten sei der Heiland in der 
Auferstehung, die Weingärten die Völker der Kirche, der 
Wein der Traube das scharfe Wort der Kirche, um die 
Wunden der Laster auszubeizen, endlich bedeute noch 
der Wein den heiligen Eifer, der sich in Liebe zu Christo- 
und in Werken der Barmherzigkeit zeige. Gewiß ist dies 
alles heute nicht mehr passend, aber es erscheint noch als 
gemäßigt in Vergleich mit den ungeheuerlichen Ausflügen 
der Phantasie ins Gebiet der Geschmacklosigkeit bei so- 
vielen anderen Erklärern. Ein und dasselbe Wort kann 
doch nicht fünferlei an derselben Stelle und an einer 
andern wieder etwas anderes bedeuten und so alles 
ordnungs- und planlos durcheinander, daß nicht eine 
, liebliche', sondern unerquickliche Verwirrung entstehen 
mußte ^ (Schäfer, S. 52 f. i). 

* Schon Ca 1 m e t Ip. 123) verwirft einige allegorische Erklärungen l 
. . . « Neque id eo dicimus, ut omnes omnium interpretum mysci- 
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Der Hauptfehler, der begangen wurde, besteht darin, 
daß man nicht bei den großen Zügen blieb, wie es bei der 
Allegorie sein soll, sondern daß man jedes Wort im ein- 
zelnen allegorisch auffaßte. Man hätte doch die sonst 
allgemein geltende Regel beobachten sollen, wie sie uns 
schon der alte J. Ranolder gibt ^ : « Permulta sane alle- 
goriis et parabolis admixta esse solent, quae non ad rem 
significatam, sed unice ad perfectionem imaginis atque ad 
ornatum sermonis spectant ; ut adeo hie prorsus habeat 
löcum, quod in statuis aut picturis symbolicis obtinet, in 
quibus ipsa dumtaxat integra figura est symbolum rei 
significatae et significat id, quod pictor aut sculptor indi- 
care voluit : ex. gr. matrona, velatis oculis libram in manu 
tenensj sistitur ceu symbolum iustitiae ; atque prout in his 
quisque prudens unice integram figuram, e. g. matronam 
ipsam, cum principalibus adiunctis, nempe oculis velatis 
et libra considerat et explicat, in ceteris autem, quae unice 
ad complendam figurae integritatem adiicienda erant, uti 
in capillis, digitis, unguibus^ fimbriis etc. nullam quaerit 
significationem, ne fors rideatur a pictore : ita etiam in 
allegoriarum aut parabolarum sensu constituendo tantum 
pars principalis cum essentialibus adiunctis explicanda, 
nequaquam autem singula anxie scrutanda sunt. Quare 
si quis in parabola de filio prodigo, postmodum poenitente, 
ad patrem reverso ac benique excepto (Luc. i5, ii ss.) ea, 
quae dicuntur de prima stola, de calceamentis, de annulo. 



corumque scriptorum expiicationes adoptemus. Quae apud istos 
puerilia, inepta, vulgaria inveniuntur, ea vitio tribuenda non sunt 
libro, qui sacer et divinus est ». 

^ Vgl. meine « Hermeneutica biblica », S. 97 f. 
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vitulo saginato etc., quae nonnisi ad ornandam imaginem 
adiecta sunt et generatim tantum gaudium exprimunt, ad 
ipsam principalem doctrinam referret atque singulis 
distinctum sensum subesse existimaret, certe insulsam 
proferret interpretationem : Sensum vero totius huius 
parabolae, spectata occasione, contextu etc. ita consiituere 
licet : Deus serio poenitentiam agentes benigne in gratiam 
recipit, peccata iis remittit eosque beneficiis ornat ». 

Da der eigentliche Zweck dieser Schrift nur der ist, 
das Hohelied metrisch genau zu analysieren, kann ich 
mich nicht darauf einlassen, die allegorische Erklärung im 
einzelnen zu verfolgen oder zu zeigen, was von den alten 
Erklärungen zu halten ist. Des Ungereimten ist viel gesagt 
worden, das Ungereimteste finde ich in einer modernen 
Publikation i, wonach das Hohelied nichts anderes sein 
soll, als eine Weissagung auf das moderne Babel. In 
dem Brautschleier sei die Lösung der sozialen Frage 
gegeben. Er bestehe « in der Judenbekehrung durch den 
Sieg einer Agrarpolitik, die allein auch die Proletarier 
voll und ganz befriedigt ^ (S. 5). Die Brüder der Braut 
seien « die deutschchristlichen Staaten oder Fürsten, die 
die erste und die letzte deutsche Kirche in ihren liebe- 
vollen Schutz nehmen und denselben wie Paradiesesbäume 
wohltuenden Schatten spenden » (S. 35) u. s. w. 

I 6. Die mythische Erklärung des Hohenliedes. 

Bei der jetzt immer mehr und mehr sich verbreitenden 
mythischen Erklärung des Alten Testamentes konnte es 
nicht ausbleiben, daß auch im Hohenliede mythische Ele- 

^ Adolf jäger, Pastor in Werder bei Dabergotz : Das Hohelied 
Salomos, Berlin igoS. 
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mente gesucht wurden. In seinem Werke « Die Hebräer ^ » 
glaubt nun W. Erbt nicht bloß solche gefunden zu haben, 
er meint sogar, daß nur die mythische Erklärung den 
Schlüssel zum Verständnis des Hohenliedes liefere. 

Als Passahrolle sei es eine Kombination der Verherr- 
lichung der Sonnengotthochzeit mit dem Preise der Mond- 
göttin. Das Passahfest sei eigentlich ein Sonnenfest ge- 
wesen, an dem die Festfeiernden als die Erlösten den 
Aufgang der Frühlingssonne begrüßten. Am Massotfest 
wurde dagegen der Neumond eines besonderen Monats 
gefeiert. Dem Auferstehungsfeste der Gottheit habe sich 
gleich deren Hochzeitsfeier angeschlossen, weshalb das 
Massolfest sieben Tage dauerte. Vom Neumond bis zum 
ersten Viertel reichte die Hochzeitswoche : das siebentägige 
Fest ist das Hochzeitsfest der Geschwistergötter Selem-Död- 
Tammuz und Salmit-Aserä-IStar. Den anrüchigen Namen 
D6d habe man in der Formel dödi « mein Geliebter » 
passieren lassen. « Meine Schwester Braut » sei nicht bloß 
inniger als Braut, sondern es sei auch zutreffender : die 
beiden Göttergatten, deren Hochzeit man feiert, sind tat- 
sächlich Geschwister. 

Im Munde der Neumondsgattin sei i, 5. 6 verständlich. 
Der Text von der Nachtpolizei 3, 1-4 sei rein astral zu 
erklären. « Die Göttin ist von Död getrennt. Da erhebt 
sie sich, auf dem *tr umherzugehen und findet die Wächter, 
die auf dem *tr umhergehen, die Auskunft geben können. 
Kaum ist sie an ihnen vorüber, so findet sie den Geliebten, 
die eheliche Vereinigung findet statt. Die Szene ist kein 

^ Leipzig 1906, S. 196 ft'. 
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Traum, versetzt uns nicht in eine Stadt, sondern auf den 
Tierkreis, auf dem die Gestirne wandeln. Die Wächter 
sind die Zw^aTTjaiv Philos aus Bybios und keine Nacht- 
wächter mit Hellebarde und Hörn, die beratenden Götter 
Diodors (IL 3o), die « die über- und unterirdischen Stätten 
beobachten >►, indem sie auch « über das, was bei den 
Göttern geschieht, wachen ». Kaum hat der Mond sie auf 
seinem Laufe passiert, so findet die Konjunktion mit der 
Sonne statt, die Schwärzung des Mondes, die Empfängnis 
der Göttin. Sie geschieht in der « Kammer», also unsicht- 
bar für die Augen der Menschen. *ir ist keine Stadt mit 
Märkten und Gassen, wozu ihn das Mißverständnis des 
Glossators gemacht hat, sondern der Bezirk, auf dem die 
Himmelswächter umhergehen, die Wache (Stammverbum 
Tiy), der Tierkreis. Durch die eigenartige Bezeichnung 
gewinnt man zugleich die Anspielung auf die Blindheit 
der Göttin (ny blind sein, die Sonne «blendet» den 
Mond), auf die Entblößung ihrer Scham (irj entblößen, 
bab. üru Scham) und das Aufwachen aus dem Tode, hier 
aus der Umarmung, 3, 5 (ivj aufwachen) ». 

Das andere Lied vom geregelten Nachtwächterdienst 
(5, 7-6, 2) gelte dem Sonnengott, den die Göttin als Botin 
sucht. Er befinde sich in den Gärten, sei also gestorben. 
« Die Wächter haben ihr wehe getan. Man vergleiche 
dazu die Sendung des Boten zur Befreiung Istars und die 
Behandlung, die jeder erfährt, der in die Unterwelt ein- 
dringt. Der Schleier gehört zu der Aserägestalt ». 

« Handelt somit das Hohelied von der Hochzeitsfeier 
der beiden Geschwistergötter, ist es uralte Perikope des 
Passah -Massöt- Festes, so ist völlig zureichend erklärt. 
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weshalb es Aufnahme im Kanon fand und weshalb man 
es messianisch deutete, innerhalb des Religionssystems des 
Judentums so deuten muBte>^. — 

Mir kommt diese Exegese höchst eigentümlich vor. 
Davon ganz abgesehen, ob Passah und Massöt mit dem 
Sonnengott und dem Neumond was zu tun haben, muß 
ich das doch beanstanden, das Hohelied sei in den Kanon 
gekommen, weil es die Hochzeitsfeier der Geschwister- 
götter schildere ! Nein , darum wäre es gerade nicht in 
den Kanon gekommen ! In den letzten Jahrhunderten vor 
Christus hätte man doch kein mythisches Buch für heilig 
erklärt. Und wie muß Erbt den einfachen, klaren Text 
umdeuten, um etwas von Död-Tammuz hineinzutragen ! 
Da erklärt er uns (S. 198, Anm. i), daß in i, 5 die Töchter 
Jerusalems und die Vergleiche einer späteren Zeit ange- 
hören, « wie es auch das Metrum anzeigt ». Nein, gerade 
dieses spricht für die Beibehaltung der betreffenden Worte. 
Er übersetzt 6, 2 « um in den Gärten zu jammern », statt 
2u «weiden )>, indem er ein nyi «jammern » annimmt, da 
71 « Lärm » bezeichnet ; aber dies steht vom Getöse des 
Donners, nicht vom Wehklagen. Dann soll l'^y der Tier- 
kreis sein, 5,9« wer anders als Död >> stehen, i, 6 sollen 
wüste Stichen nebeneinander vorkommen, und ein Sohn 
ihrer Mutter soll sie durchstochen haben. Weil dann ein 
Schleier vorkommt, so soll es gleich der Schleier der Asera 
sein U.S.W. Erbt möge doch das altägyptische Liebeslied 1 
lesen, in dem sich das Mädchen Polizeihieben aussetzen 
will, um mit ihrem Geliebten vereint zu sein, und er wird 

' Vgl. oben S. 8. 
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dann nicht auf dem Tierkreis suchen, was auf eine irdische 
Stadt Bezug hat. 

1 7. Der Verfasser des Hohenliedes. 

Das Hohelied besteht aus einer Vereinigung einzelner 
Lieder, ist also eine Sammlung; aber die Lieder sehen so 
aus, wie wenn sie von einem einzigen verfaßt wären K 
Jedenfalls kann die Sammlung, wie auch E. Reuß gesagt 
hat, von einer einzigen Hand geschrieben sein. Daß nicht 
bloß der Bräutigam spricht, sondern auch der Braut Worte 
und Gefühle in den Mund gelegt werden, macht aber den 
Reiz der Lyrik des Dichters aus 2. 

Wer ist nun dieser Verfasser? Im Titel heißt es, es- 
sei Salomo. Aber diese Angabe ist nicht vom Verfasser 
des Buches, sondern wie sonst von einem Redaktor, wie 
das iiTN zeigt; im Buche selbst steht dafür immer w. 

Die jüdische und die christliche Tradition hält Salomo 
für den Verfasser. Als Stützen gelten dabei : i. die Über- 
schrift I, I ; 2. Ecclus 47, l5, wo die TrapaßoXai aiviY|xaTü)Vr 
welche Salomo zugeschrieben werden, auf das Hohelied 
gedeutet werden ; 3. die innere Beschaffenheit der Dichtung. 
« Überall dient Salomons oder auch Davids Herrlichkeit 
zum Ausgange der Vergleichung i, 4. 5 ; 3, 7; 4, 4; 8, 1 1,. 
wie es nur zu einer Zeit denkbar ist, in welcher diese Pracht 
in lebendiger Anschauung war. Ferner ist das Hohelied 
so voll von Aussprüchen über Gegenstände der Natur^ 
daß auf Grund von 3 Kön. 4, 33 schon hieraus zunächst 
auf Salomon als Verfasser geschlossen werden darf »- 

* W. W. Graf Baudissin, Einleitung in die Bücher des Alten 
Testamentes, S. 695 f. 

2 E. Reuß, Geschichte der heil. Schriften A. Test., S. 287. 
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(Fr. Kaulen, Einleitung in die Heil. Schrift, Freiburg 
i. Br. 1890, S. 277). 

Er wird viermal erwähnt, aber immer in der dritten 
Person : i , 5 ist (nach der masoretischen Punktation) die 
Rede von den Vorhängen Salomos, 3, 7 fF. von seiner 
Sänfte^ 3, 1 1 von seiner Krone am Hochzeitstage, und 8, i 
wird ein Weinberg Salomos erwähnt. 

In den sprachlichen Zeichen sieht man jetzt ein 
Zeugnis für nachsalomonische Zeit. Das Pronomen rela- 
tivum lautet immer nur w, obgleich selbst bei dem späten 
K^ohelet öfters noch itTN neben u vorkommt. Späthebräisch 
sind nD3^N 5, 3 ; S'»b:i 5, 14; xixä 5, i5. Das Wort ons 
(4, i3 ; außerdem nur noch Neh. 2, 8 und K.oh. 2, 5) setzt 
das Zend voraus, und r:ix « Nuß » (6, 11) ist persischen 
Ursprungs. Auch die Nachtwächter (3,3; 5,7) scheinen 
auf eine jüngere Zeit hinzuweisen. Daneben gibt es Worte,. 
die im biblischen Hebräisch in der im Hohenliede ihnen 
innewohnenden Bedeutung niemals oder doch nur selten 
anzutreffen sind 1. Zur ersten Klasse gehören 1:3: i, 6; 
8, II. 12 (für ix:); na^N = wo? i, 7; ^mdSw i, 7; mii 
(für OTi) I, 17; ysp 2, 8; D'»3in 2, 9; Sna 2, 9; ino 2,11; 
nno 2, i3. i5 ; 7, i3 ; :is 2, i3 ; tf 3, 7 (i, 6; 8, 12); 
TIHN 3, 8 (als Deponens behandelt); D'»d''D1 5, 2 ; ^m 5, 3 ; 
n^^^^ (als « verwirren >►) 6, 5 ; ^qn 7, 2 ; :iTa (sonst idd) 
und naiD 7, 3 ; d'^^d^d 7, 9. Zur zweiten Klasse rechnet 
man n"»'ay i, 7; mxip 5, 2. 11; n:3i 6, 1 1 ; ninSir 8, 6; 
laa 4, i3. 16; 7, 142. 

^ Vgl. S. R. Driver, Einleitung in die Litteratur des alten 

Testaments (deut. Übers, von J. W. Rothstein), Berlin. 1896, S. 481. 

* Die Vertreter der traditionellen Ansicht bemerken zu diesen 
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Demgegenüber verweist man auf die Erwähnung der 
Stadt Tirsa 6, 4, die in später Zeit verschollen war. Aber 
wir wissen nicht, ob der Name gut erhalten sei, ferner 
konnte diese Stadt gerade wegen der Deutung nxi als 
* Schönhausen » erwähnt werden, was gut zur Aussage 
stimmt, und schließlich hat Budde (S. XXIII) mit Recht 
bemerkt, daß später, wenn eine zweite Königsstadt gesucht 
wurde, sicher nicht Samaria gewählt werden konnte, weil 
diese Stadt den ketzerischen Samaritanern den Namen gab. 

Unstatthaft ist es jedenfalls, das hohe Alter des Hohen- 
liedes damit beweisen zu wollen, daß der Prophet Osee 
14, 6-9 es gekannt und Cant. 2, 1. 3 ; 4, 11 ; 6, 11 zitiere, 
daß die Parabel Isaias c. 5 auf Cant. 8, 1 1 zurückgehe, da& 
das Bild von der Gemeinde als Braut Is. 62, 5 ; Jer. 2, 2 
und vom Siegelringe an der Hand Jahwes, Jer. 22, 24 und 
Agg. 2, 23 aus dem Hohenliede stamme, und daß die 
Sprüche (Prov. 5, i5ff., vgl. Cant. 4, 12. i5; Prov. 1,28, 
vgl. Cant. 5,6; Prov. 3i, 28 f., vgl. Cant. 6, 9) auf das- 
selbe anspielen. Denn die Ähnlichkeit im Ausdrucke 
rührt davon her, daß in den betreffenden Stellen derselbe 
Gegenstand erwähnt wird. 

Hal^vy (1. c, S. 402) glaubt, die Sammlung sei um 



sprachlichen Argumenten, daß die angeführten seltenen Ausdrücke 
« zu dem poetischen und zarten Charakter des Hohenliedes gehören » 
(vgl. Fr. Kaulen, 1. c, S. 277), und daß Salomo, der aus dem Aus- 
land verschiedene Gegenstände einführte, dadurch Anlaß gab, daß 
auch die Namen derselben in das hebräische Sprachgut übergingen 
(so z. B. R. Cornely, S. J., Introductio in U. T. Libros, vol. II, 2 
[Parisiis 1887], p. 197 s.). Ich habe vor, der Frage der Verfasserschaft 
eine eigene Schrift zu widmen, weshalb der geneigte Leser mich 
entschuldigen wird, wenn ich an dieser Stelle die bisherigen Ansichten 
nur aufzähle, ohne den Gegenstand erschöpfend zu behandeln. 
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340 V. Chr. entstanden, weil in der alexandrinischen 
Epoche die jüdischen Sitten den traurigen und strengen 
Charakter angenommen haben, der den Griechen auffiel. 
Nach Budde (S. XXI II) ist das Buch im 3. oder 2. Jahr- 
hundert niedergeschrieben worden. 

Grätz vertrat die Ansicht, das Hohelied sei von den 
Idyllen Theokrits beeinflußt worden. Das ist jedoch nicht 
bewiesen; die Ähnlichkeit einiger Stellen des Hohenliedes 
mit denen der Idyllen Theokrits beruht einfach darauf, 
daß in beiden Werken zum Teil derselbe Gegenstand 
behandelt wurde. Deshalb verwerfen auch Budde 
(S. XXIII) und P. Haupt (The Book of Canticles, 
Chicago 1902, S. 17 f.) mit Recht die Ansicht Grätz*s 
und verweisen darauf, daß es ebensoviele Parallelen mit 
der viel älteren ägyptischen Liebespoesie gibt. Selbst die 
Behauptung Rothsteins ^ das Hohelied sei durch den 
Kontakt mit der griechischen Welt entstanden, läßt sich 
nicht beweisen. 

Man hat vielfach gemeint, das Hohelied sei im 
Nordreiche entstanden 2, weil der Verfasser mit nord- 
israelitischen Örtlichkeiten vertraut sei und immer das 
pronomen rel. ^ gebrauche, was eine Eigentümlichkeit 
des nordisraelitischen Dialektes sei, wie der Gebrauch 
dieser Partikel in dem ebenfalls im Nordreiche ent- 
standenen Deboraliede dariue. Das ist jedoch nichts 
weniger als ausgemacht. Es werden viel mehr Örtlich- 
keiten aus dem Süden als aus dem Norden erwähnt, und 

* In Hastings* Dictionary of the Bible IV, S. 597. 
' So 2. B. R e u ß , Geschichte, S. 289 und R o t h s t e i n in Hastings* 
Dictionary IV, S. 597. 
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daß die Partikel u zum Bestände des nordisraelitischeri 
Dialektes gehöre, ist nichts weniger als sicher. Im Debora- 
liede steht das ^ nur an einer verdorbenen Stelle i. Die 
Erwähnung der Töchter Jerusalems, die wenigstens an 
zwei Stellen (i,5; 5, i6) authentisch ist, spricht ebenfalls 
mehr für den Süden 2. 

I 8. Die Stellung des Hohenliedes im Kanon des 
Alten Testamentes. 

Die jetzige Stellung des Hohenliedes im hebräischen 
Kanon, unter den fünf Megillot ist durch die Reihenfolge 
der Feste bedingt, an denen die fünf Rollen verlesen 
wurden. Das Hohelied wird am 8. Tage des Passah 
gelesen. 

Man hat vielfach behauptet, Flavius Josephus 
(c. Ap. 1, 8) kenne das Hohelied nicht als ein kanonisches; 
aber das ist nicht richtig. 

Die Mischna (Jadajim III, 5, vgl. Edujot V, 3) 
berichtet, daß man sich fragte, ob das Hohelied und 
I^ohelet «die Hände verunreinigen », d. h. heilige Schriften 
seien. Auf der Synode von Jamnia (etwa 90-100 n. Chr.) 
war man darüber zwar geteilter Meinung, aber man ent- 
schied sich doch dafür, die Bücher als heilige anzusehen ^, 

Rabbi 'Akiba trat energisch für die Heiligkeit des 
Hohenliedes ein, ja er sagte (Jad. III, 5), es sei das heiligste 

^ Vgl. mein « Deboralied », S. 25. 

* Dagegen schreibt G. Jacob (Das Hohelied, S. 3i): «Wenn 
aber im Festspiel König Salomo auftritt, so gehört zu ihm ein 
jerusalemischer Chor ». 

3 Nach dem Talmud (Baba Bathra 14 b, i5 a) kamen Isaias^ 
Prov., Gant., Eccles in den Kanon durch das Kollegium des Ezechias 
(vgl. Prov. 25, i). 
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Buch : w^wip vjip D*J'T»tt%n T^T wip D'jnnDn Sd (* alle 
Hagiographen sind heilig, aber das Hohelied ist das 
heiligste »). 

Der schon von Theodor von Mopsueste erhobene 
Vorwurf gegen die Kanonizitat des Buches, daß es nie 
Gott erwähne, ist nicht stichhaltig, denn davon hängt die 
Kanonizitat eines Buches nicht ab. Übrigens kommt 8, 6 
das Wort Jahwe vor. 

Es scheint, daß das Hohelied hie und da auch zu 
profanen Zwecken gebraucht wurde. Nach Tosifta Sanhe- 
drin XII sprach R. ^A^iba folgendes Anathema aus : 
*Wer aus dem Hohenliede in den Weinhäusern trällert 
und es zu einem (profanen) Liede macht, der hat keinen 
Anteil an jener Welt ^ ». 



' Vgl. auch Sanh. in a : « Die Rabbinen lehrten, der bringe der 
Welt Unheil, welcher nur einen Vers unzeitgemäß bei Gelagen vor- 
trägt » und Challa Anf. : « Jeder bringt die Sintflut, welcher nur 
-einen Vers nach Art weltlichen Gesanges zitiert » (angeführt bei 
W. Riedel, Die Auslegung des Hohenliedes, S. 5). 
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I, 1 enthält die Überschrift. Vgl. dazu oben S. r 
und S. 56. 

I. Die Braut preist die Liebenswürdigkeit des 
Bräutigams (i, 2-4). Zwei Strophen, Metrum 3 + 3. 

V. 2. Weil die Braut spricht und den Bräutigam sonst 
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direkt anredet (vgl. tj-j-t^, ^''^atf, Tjam, ^i^hm u. s. w.), 
so ist für "»Jp^^ « er küsse mich >► einfach der Imperativ 
i:^p oder ^Jpura (Pi'el) « küsse mich V zu lesen und dem- 
gemäß :j*is statt irTJS. Aber vergleiche trotzdem 4, 16 : 

p vor nip'»tt;a ist partitiv zu nehmen. 

Dnn übersetzen die LXX ([xadTof) und die Vulgata 
(«ubera») mit «Brüste», wie wenn D'»'n (von ^n, 
vgl. assyr. didd «weibliche Brust») im Text stehen würde. 
Dnn ist aber Plur. abstr. von ^n und bedeutet « Liebe », 
«Liebkosung»; vgl. auch Prov. 7, 18 ; Ez. 16, 8; 23, 17 
und assyr. dddu «Liebkosung». 

V. 3. D'ili'Q ^"^yovj nnS bereitet Schwierigkeiten. 
ir»"! steht sonst nicht für den « Geruchssinn », sondern 
für das «Duften»; somit wäre zu übersetzen : «an Duft 
sind deine Salben gut ». Aber die LXX (xal o<i[jl7j jJLupwv dou 
uTtep TravTa ra apwjjiaTa) lasen vielleicht SbD tJ^iaÜTa n'in 
Q^airra « und das Duften deiner Salben ist über alle 
Salben ». Dieses nni steht 4, 10 : D'iQ'toa-Ssa Tj^^a^ n^JT« 
Meines Erachtens wurde das S erst dann hinzugefügt, 
als ]i2^p 3113 zu ^au? DUiü verschrieben war. 

piin ist Imperf. Hoph. von pn, Hiph. «ausgießen», 
«umgießen ». Das Öl wird durch das Umgießen von dem 
Bodensalze befreit, gereinigt, es ist also das reinste, beste 
Öl, mit dem die Wohlgerüche des Bräutigams bereitet 
sind. Da aber p^ ein Masculinum ist, so ist piT» oder 
plia (Partie.) zu lesen ; das a las noch die Peschito, da 
sie « Myrrhenöl » (Ua^o. ^-**io) übersetzt. Demnach ist es 
nicht notwendig, an ein trachonitisches oder thrakisches 
Öl zu denken. 
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Für rjam « dein Name » lies ^QÜra (4, 10. 14. 16) 
« deine Wohlgerüche ». 

Zu p'Sy elc. fehlt der entsprechende Stichus ; es ist 
ein Zusatz. Nach der Agada ist maSiV « Welten » zu 
lesen für maSv ; (vgl. A. Wünsche, Salomos Thron 
und Hippodrom, Leipzig 1906, S. 87). Das ist ebenso 
unrichtig wie wenn ürätz in niaSv « Sklavinnen » sieht. 
Wegen seines Liebreizes ist der Bräutigam die stille Liebe 
aller Mädchen gewesen. 

V. 4. ^•'iriN gehört zu ''JDttra . 

Für t3N*Jin « mich führte » ist ''3M'»in (Imper.) 
« führe mich » zu punktieren. 

T|SDn ist Vokativ, « o König » ; der Bräutigam figuriert 
als König. 

Für D schrieb man oft 1 ; lies demnach :jmn, oder 
mit Haupt Tjiin. 

Für Tja will Budde D3 «drinnen» lesen. Haupt 
liest ia, da er TjiTn (Sing.) liest. 

Für ni''DTJ « wir wollen preisen y> lesen Biidde, 
Haupt u. a. msttJJ : «und uns berauschen, nicht mit 
Wein, sondern mit Liebe»; Grätz las ,"n'»3^J. 

Grätz will die beiden Disticha als die Rede der 
Jungfrauen gelten lassen, was jedoch einige Änderungen 
erfordert ; da die Braut in V. 2 und 3 die Sehnsucht nach 
dem innigen Umgang mit dem Bräutigam an den Tag 
legt, so kann V. 4 als Fortsetzung angesehen werden. 

Halevy hält das ganze Stück V. 1-4 für die Rede 
von herumziehenden Sängerinnen, die sich an den Hoch- 
zeitsfesten anbieten, um durch Gesang zur Erhöhung des 
Festes beizutragen. Sie wollen mit einem Kuß vom 



Erstes Kapitel. 60 

Bräutigam empfangen werden. Er liest daher ^:p^^ 
« küsse uns », dann iJDizhp und i:N'»3n . ^''"'C übersetzt 
er « par le vin >► und dann « ton amour par des chants », 
d.h. : rjnnN on^wa; D''3nN sei ein plur. abstr. wie D''^^. 
4c La demande, d'Stre ambrasse est naturellement une 
Insinuation flatteuse pour le jeune homme, c'est lui dire 
que toutes les jeunes filles le portent dans ieur coeur >►. 

Das * mit Recht lieben sie dich », d. h. liebt man 
dich, das ein Zusatz ist, könnte jedoch auf den von 
Grätz und Hal^vy angenommenen Sinn zurückgehen. 

2. Bescheidenes Selbstlob der Braut i , 5. 6. 
Zwei Strophen, Metrum 3-4-2. 

V. 5. « Schwarz bin ich, aber doch schön », sagt die 
Braut. Das 1 vor niNJ « schön » ist, wie auch die Vul- 
gata durch ihr sed sagt, gleich * aber ». 

Die « Töchter Jerusalems >► stehen hier und im 
folgenden einfach für die weiblichen Hochzeitsgäste; diese 
konnten freilich ihre Haut vor den heißen Sonnenstrahlen 
schützen, aber sie, eine einfache Weinbergshüterin mußte 
schwarz, d. h. gebräunt werden. 

Da eine Sch^wasilbe meines Erachtens nie zur poe- 
tischen Hebung wird, sehe ich in tSn^D nicht zwei 
Hebungen wie Haupt, sondern füge lieber ein "»jn hinzu. 

Die Zelte der Wüstensöhne sind schwärzlich. Zu 
lyedar vgl. Gen. 25, i3 ; Is. 21, 16 f. 

Sie ist auch schwarz und schön wie die Zeltdecken 
der Salmäer. nyn'» bezeichnet ebenfalls das Tuch, aus 
dem die Zeltdecken der Nomaden bestehen (Hab. 3, 7; 
Jer. 49, 29 ; vgl. Jer. 4, 20 ; 10, 20 ; Is. 54, 2). 

Da naS^ parallel zu iip steht, so ist darin nicht 
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Salomo, sondern das Nachbarvolk der Nabatäer, die 
Salmäer (laStt^ = SaXa|jLioi, SaXfjLirjvof, Plin. 6, 1 18 Salmani) 
zu sehen und daher das Wort vielleicht naSttr zu punk- 
tieren (J. Wellhausen, H. Winckler). 

Zum Bilde vergleiche die «sonnenverbrannte Syrerin» 
(Süpa aXiöxaudToc Theokrit, Idyll. X, 26) und das oben 
S. 9 f. Gesagte. 

V. 6. HNi steht hier für « prüfend ansehen », 
« mustern », wie Jer. 12, 3 al. 

nnhinur « schwärzlich » ist abschwächend gegenüber 
mintf « schwarz ». 

PI*?«? steht Job 20, 9 ; 28, 7 für « erblicken » ; hier 
muß es nach dem Kontext von dem Treffen, Verbrennen 
der Sonnenstrahlen stehen. Dann wäre hier ^atzr ein 
Femininum. Grätz dachte vielleicht mit Recht an 
neuhebr. nsT « pice obduxit » (von nST «Pech»), indem 
er •'Jns^tf las. 

Die Braut hat sich ein wenig über ihre Brüder zu 
beklagen, die sie nicht ganz geschont, sondern ihr eine 
Arbeit anvertraut haben, welche ihrem Teint schädlich 
war. Die Weinberge sind der Sonne ausgesetzt; somit 
konnte sie ihre Haut nicht schonen. 

nnJ ist als Niph^al von in3 punktiert, also «sie 
hatten sich mit mir gezankt » ; vgl. LXX, Theod., Sym. 
[8t]e{xayeffavTo. Wahrscheinlich kommt es aber von nin 
« in Zorn geraten ». 

•»ai3 etc. «meinen eigenen Weinberg habe ich nicht 
gehütet)^, zu dem der parallele Stichus fehlt, ist mit 
Haupt für einen späteren Zusatz zu halten. Der Wein- 
berg steht hier für den Liebreiz der Braut; vgl. 8, 1 1 f . 
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3. Die Braut fragt, "wo ihr Gfreliebter zu finden 
sei I, 7. 8. Zwei Strophen, Metrum 3-4-2. 

V. 7. « Den meine Seele liebt )► ist eine zärtliche 
Umschreibung für « Bräutigam »; vgl. auch 3, i. 2. 3. 4. 

«Wo du weidest» ist als ein zweihebiger Stichus ganz 
am Platze; dagegen ist das folgende nnn^a Y^?1^ '"*?''?!^ 
« wo lagerst du am Mittag » überschussig, obgleich die 
Mittagszeit, wo die Schafe lagern dürfen, die beste Zeit 
zum Stelldichein sein kann. 

n'»W «eine Verhüllte )► (vgl. Gen. 38, 14) wird von 
den alten Übersetzern als niyta « umherirrend )► (von nvü) 

T : TT 

gefaßt, was auch das Beste ist. Würde die Braut nicht 
wissen, wo sich ihr Bräutigam aufhält, könnte sie hinter 
den Herden seiner Genossen umherirren und sich lächer- 
lich machen. Einige (so noch G. Jacob, Das Hohelied, 
S. 36) dachten auch an niav « sich einhüllen » ; sie wäre 
wie eine sich verhüllende Kedesche (vgl. Gen. 38, 14), 
was jedoch zu kurz ausgedrückt wäre. B icke 11 denkt an 
l-Ä^ «wie ohnmächtig, halbtot)^, Wetzstein an toi «wie 
eine liebesschmachtende ». 

V. 8 enthält die Antwort des Bräutigams. Meines 
Erachtens ist na'»."! zum ersten Stichus zu ziehen, dagegen 
D'ftfn als ein Zusatz, der aus 5, 9; 6, i geflossen ist, zu 
streichen. 

Die Antwort scheint nicht so auszufallen, wie die 
Braut sie wünscht, da sie an die Wohnungen der Hirten 
hingewiesen wird. Doch scheint es unwahrscheinlich, daß 
der Bräutigam spöttisch sagen würde, sie solle dann ihre 
Böckchen, die sie als Geschenke für ihr Nachgeben von 
anderen erhalten, in der Nähe von den Hirten weiden. 
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Nach G. Jacob (Das Hohelied, S. 87) soll sie « den 
Spuren der Herde als göttlicher Rechtleitung (arab. hidäje) 
folgen, nach dem weit über den Orient hinaus verbreiteten 
Volksglauben an deren unmittelbarste Wirkung in den 
Tieren. Aus zahlreichen Beispielen , die das arabische 
Altertum bietet, sei nur an Muhammed's Einzug in Medina 
erinnert, der es seiner Kamelin überließ das Haus anzu- 
zeigen, in welchem er absteigen sollte » (Ibn Hischäm, 
ed. Wüstenfeld I, S. 336). 

Grätz sieht darin ein feines Kompliment der Schön- 
heit der Braut. Der Bräutigam sei ebensowenig eifersüchtig 
wie sie, die (i, 3) bekennt, daß die Jungfrauen nach ihm 
Verlangen tragen ; so sage auch der Bräutigam hier, daß 
die Hirten den Gegenstand seiner Liebe bewundern 
können. Aber der betreffende Stichus in V. 3 ist kaum 
ursprünglich. 

Der Sinn ist wohl der: da der Bräutigam ein Hirte 
ist, so wird sie ihn bei den Hirten finden. 

4. Gegenseitige Be-wunderung i, 9-17. Drei 
Strophen, Metrum 3-1-2. 

V. 9. ^nooS wird gewöhnlich mit « meinem Pferde » 
übersetzt, was jedoch nicht angeht wegen des folgenden 
Plurals iiDi(n). Daher ist das 1 das des Genitivs, ^n^D1DS, 
oder es ist einfach niDioS zu lesen. 

Der lobende Vergleich eines schönen Mädchens mit 
einem edlen weiblichen Rosse kommt auch im klassi- 
schen Altertum vor, er findet sich besonders häufig in 
der arabischen Poesie. Theokrit (18, 3o f.) sagt von 
Helena, sie sei wie ein thessalisches Pferd vor einem 
Wagen : y\ xaTuti) xuTrapKTffo? y\ ap|jLaTi ©scyaaXU Vtttco? ; Ana- 
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kreon (58, i) nennt ein Mädchen izi^Xt 0pr,x(7| ; Horat. 
(Od. III, II, 7 SS.) sagt von der Lyde, daß sie wie eia 
dreijähriges Füllen auf den Feldern herumspringe: 

Die modos, Lyde quibus obstinatas 
Adplicet auris, 

Quae velut latis equa trima campis 
Ludit exsultim metuitque tangi, 
Nuptiarum expers et adhuc protervo 
Cruda marito. 

Statt des thessalischen oder thrakischen wird hier das 
ägyptische Roß zum Vergleiche herangezogen, weshalb 
«die Wagen Pharaos» erwähnt werden. Pharao wurde 
für den reichsten Monarchen gehalten. 

•tn'':;i «meine Freundin» heißt hier und später öfters 
(2, 10. i3 ; 4, 1.7; 5, 2) die Braut. 

V. 10. Die LXX (t() schicken dem iinj ein "^12 
voraus. 

Was D'iin ist, weiß man nicht genau; es wird ein 
Schmuck sein, der vom Kopfputz herabhängt. 

oniin, eig. « Durchbohrte », können Perlen und 
Korallen sein. 

« Der Vergleich galt gewiß nicht zunächst dem 
Schmucke; ob er nun dem königlichen Wagenzuge 
gegenüber auch darin durchgeführt oder mit V. 10 ganz 
verlassen wird, mag dahingestellt bleiben » (Budde). 

V.u. 4< Da der Braut der Schmuck so gut steht, soll 
sie noch viel schöneren bekommen » (Budde). 

ilin geben hier die LXX mit 6[jL0'.a){jLaTa wieder. 
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niz;:;^, ein Plural, steht hier für den Singular, weil es 
sich um einen Entschluß handelt; vgl. Gen. i, 26. 

nnp3 scheint von Tpj « stechen », « punktieren » 
abgeleitet zu sein, weshalb viele an silberne Kügelchen 
(Punkte) am Halsband denken. Haupt vergleicht die 
silbernen Glöckchen, die jetzt noch am Kopfschmuck der 
Braut angebracht werden, und die gewöhnlich nur während 
■des Schwerttanzes der Braut gehört werden. Cr ätz liest 
mpjv « Halsschnüre », « Halsband » für nnpj . 

V. 12. Was hier IDQ bedeutet, weiß man nicht; da 
es von HD abgeleitet zu sein scheint, sieht man darin 
-#( Umkreisung, Runde, Tafelrunde»; auch an ein «Ruhe- 
polster» hat man gedacht. Nach Haupt und G. Jacob 
{Das Hohelied, S. 8) « bei seinem Mahl », wobei Mahl 
wie sonst hier für Liebesgenuß steht. Haupt beruft sich 
für diese Bedeutung auf den Talmud, Sabbat, fol. 63 a. 
Vgl. ib 2, 17. DieVulgata gibt das Wort mit «accubitus» 
richtig wieder. 

ma «meine Narde» ist der Bräutigam, dem hier die 
Braut ein Lob spendet; er ist für sie ein Wohlgeruch. 

Für inj wird besser inj punktiert. 

Der Sinn wäre demnach : So lange ich in der Nähe 
von meinem Bräutigam bin, bereitet er mir Wohlgeruch. 
Dieser Auffassung entspricht V. i3f. 

V. i3. Der Bräutigam ist ein Bündel Myrrhe für sie, 
•der ruht ihr auf der Brust, wo die Frauen die Gefässe mit 
Wohlgeruch zu tragen pflegen. 

V. 14. Er ist ihr wie 'yäpir\ Sd^TK, worin gewöhnlich 
■die traubenförmige, balsamduftende Cyprusblume (Henna- 
pflanze) gesehen wird, deren Blätter die morgenländischen 
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Frauen zum Färben der Nägel und Finger benutzen 
{vgl. 4, i3). 

V. i5. In diesen und in den folgenden Versen sind 
Einschübe eingedrungen. 

Das zweite ns"^ ^an ist entweder ein Schreibfehler, 
eine Wiederholung des Anfanges, oder es ist nach 4, i 
eingesetzt worden. 

D^an^ !]'':'^y « deine Augen sind Tauben )► steht ebenso 
in 4, I. Wie in 5, 12 soll vielleicht das D wiederholt und 
D'»:i''3 « wie Tauben » gelesen werden. 

V. 16. Nach dem erhaltenen Text würde die Braut 
sprechen, was ich schon deshalb für unwahrscheinlich 
halte, weil V. 15-17 eine Strophe bildet. Dazu kommt, 
dafi der Text in V. 16 sicher korrumpiert ist, weil darin 
eine Hebung zu viel ist. 

Meines Erachtens ist das nil später inseriert worden, 
und die zwei vorausgehenden Worte sollen wie im V. i5 
np] T]3n punktiert werden. 

Auch D'^VJ muß sich demnach auf die Braut beziehen. 
Das Adjektivum steht freilich im Maskulinum und das 
Femininum findet sich sonst nirgends ; aber man kann es 
bilden (nD'»:;^) und das folgende s]N, das übrigens nicht 
gut zum Ganzen stimmt und bei den LXX und in der 
Vulgata mit Recht fehlt, kann aus dem n entstanden sein, 
oder man kann nvi « Wonne >►, «Huld» lesen. Vgl. 7,7 

^IV kommt im Alien Testament sonst vom Bett vor 
{nur Deut. 3, 11 ist es Bahre, Sarkophag), weshalb eine 
^ Laube » hier ausgeschlossen zu sein scheint, obgleich 
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das entsprechende Wort im Mischnischen, Arabischen 
und Äthiopischen diese Bedeutung hat. 

pyi « grün » paßt freilich wenig zum Bette, weshalb 
man unter wiv infolgedessen an « Lager >► im allgemeinen 
denkt oder für n33:?i ein anderes Wort einsetzt. Budde 
denkt an n^^v oder nwvn, vgl. 7, 7. LXX (aucxxio?), 
Vulg. («floridus»), Pesch. lasen NSisn. >fach Haupt 
ist der Sinn : Unsere Verbindung wird voll Leben und 
Kraft sein, sie wird uns für lange Zeit Freude bereiten. 
Meines Erachtens ist hier mit Grätz und Hal^vy an 
das Lager in der freien Natur zu denken ; vgl. oben S. 21. 

V. 17. niip sind «Balken». Für ij^na ist wahr- 
scheinlich (mit der Pesch.) der Singular lirT^a zu lesen. 

t:\ii ist ein Stt. Xey. (nur 7, 6 kommt noch D'i'eni 
vor) ; nach dem syr. ^>o,j scheint es « Bretter » zu be- 
deuten, resp. «Läufer>^, d. h. Verbindungsgliederzwischen 
den Balken. LXX haben ^aTV(o{jLaTa, Vulg. laquearia. Das 
Kethib lautet laü'tni ; Wetzstein liest richtig iJü'»n% von 
üin = yn (Ez, i3, 10) « Wand ». 

Weil sich das SufBx auf das Haus beziehen kann, 
lesen einige i''td\ii oder i'tü'^m . Haupt schickt dem 
Worte (unnützerweise) "Sdi voraus. 

Übersetzung : 

1 Das Lied der Lieder, von Salomo« 

* 

2 (Küsse) mich mit den Küssen (deines) Mundes, 

Denn lieblicher als Wein sind deine Liebkosungen- 

3 Der Duft deiner Salben ist angenehm, 
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Aus umgegossenem Öl sind deine (Wohlgerüche). 
[Darum haben dich Jungfrauen lieb.] 

4 Zieh mich dir nach, o laß uns eilen 1 

Führe mich, o König, in (dein) Gemach ! 
Wir wollen drinnen jubeln und uns freuen, 
Wollen uns mehr an deiner Liebe als an Wein 
[Mit Recht lieben sie dich.] [(berauschen). 



* * 

* 



5 Schwarz bin ich, aber doch lieblich, 

Ihr Töchter Jerusalems, 
Wie die Zelte Kedars (bin ich). 
Wie die Zeltdecken der Salmäer. 

6 Mustert mich nicht, weil ich schwärzlich bin. 

Denn die Sonne hat mich verbrannt : 
Die Söhne meiner Mutter zürnten auf mich, sie be- 
Zur Hüterin der Weinberge. [stellten mich 

[Meinen eigenen Weinberg öabe ich nicht gehütet.] 






sage mir doch, du, den meine Seele liebt : 

Wo weidest du ? 

[Wo lagerst du am Mittag ?] 
Damit ich nicht sei wie eine Umherirrende 

Bei den Herden deiner Genossen. 
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8 Wenn du es nicht weißt, du Schöne [unter den Frauen] 
Folge nur den Spuren der Herde nach 
Und weide deine Zicklein 
Bei den Hirtenhütten. 



* * 

* 



9 Den Stuten an Pharaos Wagen 

Gleichst du, meine Freundin. 

10 (Wie) schön sind deine Wangen in dem Schmuck, 

Dein Hals in den Perlen ! 

1 1 Gehänge von Gold will ich dir machen 

Mit silbernen Kügelchen. 

12 Während der König bei mir ist, 

Gibt meine Narde ihren Duft. 
i3 Das Myrrhenbündel ist mir mein Geliebter, 

Das zwischen meinen Brüsten ruht, 
14 Die Cyprustraube ist mir mein Geliebter, 

In den Weinbergen von Engadi. 

i5 Wie schön bist du, meine Freundin, [wie schön bist du,] 
Deine Augen sind wie Tauben. 

16 Wie schön bist du [mein Geliebterl, ja holdselig. 

[Ja] Unser Lager ist grün, 

17 Die Balken (unseres Hauses) sind Cedern, 

Unsere Wände Cypressen. 
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5. Erneutes Wechsellob 2, i-3. Zwei Strophen, 
Metrum 3 + 2. 

V. I. ijN ist meines Erachtens verschrieben aus n« ; 
denn im zweiten Teil der Strophe (V. 2) spricht der 
Bräutigam, also wahrscheinlich auch im ersten ; außerdem 
lobt sich die Braut sonst nicht auf diese Weise. Dagegen 
wird die 2. Strophe (V. 3) von der Braut gesprochen. 

nSäfin ist wohl der « Crocus ». Die LXX haben dafür 
av6o? und die Vulg. « flos ». Das tertium comparationis 
ist nicht die Unansehnlichkeit, sondern die Schönheit. 

pltf war der Name der Niederung am Mittelmeer und 
der Gegend zwischen dem Tabor und dem See Genezareth. 
Welche von den Gegenden gemeint sei, ist zweifelhaft, 
vielleicht keine von beiden, da liiüJ auch die Ebene im 
allgemeinen bezeichnet und die LXX (tou tueBiou) und die 
Vulg. (campi) bei dieser Allgemeinheit bleiben. 

V. 2. nin ist «Distel ». 

6 



82 Zweites Kapitel. 

V. 3. nisn ist der « Apfelbaum »; weil seine Blüte 
schön ist, sein Laub Schatten spendet und seine Frucht 
süß ist, wird mit ihm der Bräutigam verglichen. 

Die Waldbäume stehen hier für die fruchtlosen 
Bäume; so schon der Targum : tiän seräq (vgl. P. de 
Lagarde, Hagiographa chaldaice, Leipzig iSyB, S. 149), 
Calmet (steriles, incultas, neglectas) und G. Jacob (Das 
Hohelied, S. 7 f.). 

Das Pi'el "^man findet sich nur hier; vielleicht ist 
•»nian (mit mehreren MSS) zu punktieren. 

^nitt?fT « und sitze ich » ist nicht ursprünglich, wie 
es schon das Metrum andeutet. 

6. Die Braut ist krank von Liebe 2, 4-7. Drei 
Strophen, Metrum 3 + 2. 

Für '^^K'^in « er führte mich », haben die LXX 
(etffaYayeTe |jLe) ganz richtig den Imperativ plur., also 
''JK'^in « führet mich ». 

Für iS:m « und seine Fahne » Fst nach Ps. 20, 6 
^S^ll « richtet das Panier auf » (LXX xaSotTe, Vulg. 
« Ordinate >►, Pesch., Symm. eTriffcopeüdaTs) zu lesen. Das 
1 fehlt mit Recht bei den LXX, in der Vulg. und Peschito. 
Die Korrektur iSi:i oder iSn:in « häufet (auf mich Liebes- 
zeichen) » halte ich für überflüssig. G. Jacob (Das Hohe- 
lied, S. 1 1 f.) berichtet über das Abzeichen der Wein- 
schenken bei den alten Arabern, welches andeutete, da6 
darin noch Wein zu haben sei. Dieses Abzeichen ent- 
spricht dem S:n , der Fahne des Hohenliedes ; « auch die 
wandernde Weinschenke des alten Arabiens bot Gelegen- 
heit zum Liebesverkehr ». 

niHK ist « Liebe ». 
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V. 5. Die Rosinenkuchen (vgl. 2 Sam. 6, 19; i Sam. 
25, 18) und Äpfel sollen ihr, da sie krank ist, zur Er- 
frischung gereicht werden ; vielleicht sind sie zugleich 
Symbole der Liebe; bei den Äpfeln scheint es sicher zu 
sein, aber auch die d^ü7''CK können nach Os. 3, i so 
erklärt werden. 

Zu «denn ich bin krank vor Liebe >► fehlt der parallele 
Stichus. Vgl. 5, 8 "^^Ni niHN nS^n^ . 

V. 6. Die Worte sind hier als Wunsch aufzufassen. 

V. 7. Der Vers findet sich ganz so in 3, 5 und abge- 
kürzt in 8, 4. Die Worte sind vielleicht ein Refrain, falls 
sie überall ursprünglich sind ; hier scheint jedoch das 
Metrum dagegen zu sprechen, daß sie ursprünglich auch 
an diesem Orte standen. 

dSuii'' macht den Stichus vierhebig ; ich lese also 
r^:]2 (vgl. V. 2 und 6, 9). 

Da in Schwüren das ik nie vorkommt, halte ich es 
(mit Halevy und Siegfried) für einen Schreibfehler 
und lese 1. 

nii^n ist überschüssig, wenn das Distichon zum Vor- 
hergehenden gehört. 

Beim Schwur vermied man womöglich den Namen 
Gottes (vgl. Ex. 20, 7) und man schwur deshalb beim 
Himmel etc. Hier werden Gazellen und Hindinnen 
gewählt, entweder weil ihre Namen an die Gottesbezeich- 
nungen nixasf mn*» und Sn* anklingen (R. Kraetzschmar, 
Th. L. Z. 1900, S. 53 1) oder weil diese Tiere als Symbole 
der Liebe galten. Die Gazelle war das Symbol der Astarte. 

Da, nach dem Kontext, die Braut spricht, so ist hier 
mit der «. Liebe » (hüHnh) der Bräutigam gemeint. 
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7. LiebesTverben im Frühling 2, 8-14. Neun 
Strophen ; Metrum 2-4-2 mit Ausnahme des vom 
Bräutigam gesungenen Liedes (V. ii-i3ab), worin 3 + 2 
Hebungen vorkommen. 

V. 8. Sip bedeutet hier wie öfters « horch » ! 

Das zweite Distichon ist gleich unserem « über Berg 
und Tal ». 

V. 9. 127 kommt nur im Hohenliede vor (vgl. 2, 17; 
4, 5; 7, 4; 8, 14) und muß ein Junges von Hirsch, Reh 
oder Gazelle sein; nach Haupt ist es der Damhirsch. 

Weil D'^S'^j^n das Metrum allzusehr verlängert, so 
wird es auszulassen sein ; auch 4, 5; 7,4 steht isir allein. 
Die LXX fügen hier noch hinzu eiri t« opT) Bon^l 
(vgl. 2, 17 : ina ''in"^?;). 

Snb ist «Mauer»; vgl. jüdisch-aram. KSnb «Wand». 

n^Jäua und ytsfa werden von Budde und Haupt 
korrigiert zu nUüTN und yxK « ich luge u. s. w. », 
wonach die Braut sprechen würde. Denn « aus dem 
Fenster» ("ja) könne doch nur die Braut sehen, da sie 
im Innern ist und den Bräutigam auch schon erblickt hat. 
Meines Erachtens ist die Korrektur nicht notwendig, weil 
das "ja oft nur die Richtung angibt (Halevy verweist 
mit Recht auf Gen. i3, 11), und der Bräutigam hier zum 
Fenster und zum Gitter schaut, ob er dahinter seine Braut 
nicht erblicke. 

V. 10. r\yj ist hier nicht «antworten», sondern wie 
öfters (mit folgendem idn) «anheben»; vgl. Job 3, 2. 

Zu T|S vgl. Kautzsch26, | 119s.; die LXX (1X6^) 
lasen für das erste "rrS ein T|S, während sie T|S"1dSi aus- 
lassen, dagegen fügen sie TcepiaTspa {/.ou « meine Taube » 
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hinzu, was m. E. tatsächlich einzusetzen und nach 5, 2 
durch Tian zu ergänzen ist. 

V. II hebt ein Lied an, das der Bräutigam singt; es 
hat sein eigenes Metrum. 

iriD ist « Winter ». 

D^a « Regen », « Regenzeit » deckt sich mehr oder 
weniger mit dem Winter. 

Meines Erachtens ist entweder P|Sn oder :S T|Sn eine 
Dittographie oder eine Erklärung; im letzteren Falle ist 
•TfSn nicht ursprünglich. 

V. 12. D^33r: «Blumen » ist ein Stt. Xey. 

l''at wird jetzt vielfach mit « Gesang » übersetzt ; 
dann ist es jedenfalls nicht der Vogelsang. Die alten 
Übersetzer dachten an die Zeit der Reben beschneidung : 
LXX TO{jLrp Vulg. « putatio », Targ. p|iüp yi^j, « Der 
einzige Grund dagegen, daß nach V, i3 der Weinstock 
bereits in der Blüte ist, kann schwerlich entscheiden, da 
das Frühlingsbild kein ganz einheitliches zu sein braucht ^ 
(Budde). 

Das T vor Sip streiche ich, da es in LXX und Vulg. 
fehlt, und auch sonst in dem Liede nicht vorkommt. 

Arabischen Dichtern ist die Taube der Vogel der Liebe. 
Sie war der Astarte geweiht, und die « alba Palaestino 
sancta columba Syro » (Tib. I, 7, 17) hat sich auch in 
den Tempeln von Paphos und Dodona Achtung erhalten. 
Vgl. W. Max Müller, Die Liebespoesie der alten Ägypter, 
S. 24. 

Vor i33f"iK3 muß etwas ausgefallen sein; Haupt 
meint, es sei nü didh « die Schwalbe kam ». Ich setze 
hierher das itdd aus dem folgenden Distichon. 
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V. i3. « Der Feigenbaum treibt seine Frühfrüchte )>, 
d. h. die im Winter angesetzten Früchte fangen sichtlich 
an zu schwellen (Budde). 

Zu ü3n vgl. arab. k^^. « rötlich werden », « reifen ^ ; 
im Neuhebräischen ist es « Knospen treiben ». 

as Frühfeige; vgl. syr. ^^ « Feige >►. 

■noD « Blüte ^ ist hier, wie schon das Paseq angibt, 
nicht ursprünglich; ich ziehe es zu V. 12 d. 

TjS ''Qip etc. wie im V. 10. 

^DJV von V. 14 gehört noch zu V. i3 und ist durch 
TiDn zu ergänzen. 

Meine Auffassung bestätigt der Text der LXX. 

V. 14. Weil die Braut im Hause versteckt ist, wird 
sie der Felsentaube verglichen, die sich in Felsenklüften 
aufhält und sich jetzt zeigen soll. 

^lan, vom Sing, lan, werden « Klüfte >► sein; vgl. 
Jer. 49, 16; Ob. 3. 

n:inQ « Steige », hier « Felsensteige », hoher treppen- 
artiger Berg, xXTfxaS, vgl. Ez. 38, 20. 

Ein Distichon fehlt ; ich vermute, daß es lautete : 
TiDn inji*» in^^yi ^T\m. 

8. Ein Liedchen über Füchse als Weinbergs- 
verderber 2, i5. Eine Strophe, Metrum 2 + 2. 

V. i5. Das Liedchen wird nicht von der Braut 
gesungen, um dem Bräutigam ihre Stimme (V. 14) hören 
zu lassen, sondern es steht hier isoliert und mag bei 
den Hochzeitsfeierlichkeiten von den Mädchen gesungen 
worden sein. Füchse verderben den Weinberg, besonders 
durch ihr Graben, deshalb bestrebt man sich, sie zu 
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fangen. Es ist hier eine Allegorie : Durch die Ehe leiden 
die Reize der Mädchen. 

Auch in Theokrits Idyllen (V. i i2-i3) kommen Füchse 
vor, welche die Weinberge zerstören : 

Miaeo) rac Bavuxepxouc aXcoirexac » a? ra M(xa>voc cdt\ 
^otTwaat Ttt iro6' IWepa payf^ovri . 

Zu D^SanD «die verderben », vgl. Eccles. 5, 5. 

« Unsere Weinberge» sind wie i, 6; 8, 12 die Reize 
der Jungfrau. Die Frau wird hier unter dem Weinberge 
verstanden, wie sie sonst das Feld des Gemahls heißt 
(bei den Ägyptern, vgl. W. Max Müller, Die Liebes- 
poesie etc., S. 6 ; bei den Arabern, vgl. KLoran 2, 223 ; 
bei den Griechen, vgl. Sophocles, Antigone 569 : apwcrifxot 
yap elffl yaTepwv yuac). 

Nach Budde ist d^disi zu lesen statt i:^di31. 

Der letzte Stichus ist ein Zustandssatz. 

9. Hingebung der Braut 2, 16. 17. Zwei Strophen, 
Metrum 24-2. 

V. 16. « Der unter Lilien weidet » ist hier Name des 
Bräutigams. 

V. 17. Das erste Distichon (das 4, 6 wiederkehrt) 
schließt die vorhergehende Strophe; demnach wird der 
Sinn kein anderer sein als : bis zum Hereinbrechen des 
Tages (also in der Nacht weidet er). Vgl. 8, 14, wo die 
hier zuletzt stehende Strophe auch getrennt wiederkehrt. 

ms"» ist Qal : bis der Tag weht. 

D13 ist « fliehen », also : die Schatten (der Nacht) 
fliehen, es wird Morgen. 

ib von iiD, vgl. I, 12 (iaoQa) und 8, 14 (ni3). 

ini nn sind « zerklüftete JBerge » (doppelsinnig) ; 
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Vgl. LXX ETcl opT) xocXü)[jLaTü)v . Parallel dazu steht 8, 14 
D^pira •»in und 4, 6 liDn in neben n^iaSn nwa, wes- 
halb auch hier mehrere alte Übersetzer an Wohlgerüche 
dachten (so die Pesch., Theod. [OufxiafxaTwv], die sexta 
[xaXapaepov , [xaXöpaOpov , ein Gewürz indischer Herkunft). 

Übersetzung : 

1 Eine Krokusblume der Ebene (bist du), 
' Eine Lilie der Täler ; 

2 Wie eine Lilie unter Disteln, 

So ist meine Freundin unter den Mädchen. 

3 Wie ein Apfelbaum unter des Waldes Bäumen, 

So ist mein Geliebter unter den Jünglingen ; 
Nach seinem Schatten sehne ich mich [und sitze ich], 
Ist meinem Gaumen süß. [und seine Frucht 

* 

4 (Führet) mich ins Weinhaus, 

Richtet über mir das Panier der Liebe auf. 
Stärkt mich mit Traubenkuchen, 
Labet mich mit Äpfeln. 

Denn krank vor Liebe bin ich 



6 Seine Linke (sei) unter meinem Haupte, 

Und seine Rechte herze mich ! 

7 Ich beschwöre euch, ihr Töchter [Jerusalems] 

Bei den Gazellen (und) bei den Hindinnen [der Flur] 
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wecket nicht und stört nicht auf 
Die Liebe, bis ihr*s gefällt ! 






8 Horch ! Mein Geliebter, — 

Siehe, da kommt er, 
Springt über die Berge, 
Hüpft über die Hügel ! 

9 Es gleicht mein Geliebter 

Einer Gazelle oder einem jungen Hirsche : 
Siehe, da steht er schon 
Hinter unserer Mauer. 

Er späht durch das Fenster, 
Blickt durch das Gitter; 

10 Es hebt an, mein Geliebter, 

Und spricht zu mir : 

Mach dich auf. 

Meine Freundin, meine Schöne, 
Komme doch, 

(Meine Taube, meine Reine !) 

11 ^ Denn siehe, der Winter ist vorüber, 

Der Regen vorbei [vergangen], 

12 Die Blumen zeigen sich im Lande, 

Die Zeit zum Beschneiden des Weinstocks ist ge- 
kommen. 
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Die Stimme der Turteltaube läßt sich hören 
Die Blüten (erschienen) in unserm Land, 
i3 Der Feigenbaum treibt seine Frühfrüchte, 

Und die Reben [in Biate] verbreiten ihren Duft 3 

Mache dich auf. 

Meine Freundin, meine Schöne, 
Komme doch, 
14 Meine Taube, (meine Reine) ! 

In den Felsenklüften, 

Im Versteck der Felsenwand 
Laß mich doch deinen Anblick genießen, 

Laß mich deine Stimme hören ! 

Denn deine Stimme ist süß, 

Und dein Anblick lieblich, 
(Meine Schwester, meine Freundin, 

Meine Taube, meine Reine !) 



* 



i5 Fangt uns Füchse 
Kleine Füchse, 
Die Weinberge verderben. 

Da unsere Weinberge (gerade) in Blüte sind. 



* 
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i6 Mein Geliebter ist mein und ich bin sein. 
Der da weidet unter den Lilien, 

17 Bis der Tag weht. 

Und die Schatten fliehen. 

Bleibe, mach dich gleich. 

Mein Geliebter, der Gazelle 
Oder dem Jungen der Hirsche 

Auf zerklüfteten Bergen. 
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n^piN niahiai Q'^pi^a i'jya hiiidki ns na^pN 2 

1391N nSi i'^mriK 

* 

]tyy riiip^ns in-Tpn-jp nSj; riNT "»p 6 

iSdii npsN S3[p] n:iabi id niiapp 
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: SNitr*» "^^hy^ n^ a^2D D^'^ia d'^uu? 

nonSa noSa i;^n -ton dSd 8 

* 

[: aSütTit n^:30 nanw 

♦ 1» 

10. Sehnsucht der Braut nach dem Besitze des 
Bräutigams 3, i-5. Vier Strophen, Metrum 3 + 3. 

V. 1. Nicht einen Traum erzählt die Braut, sondern 
kleidet ihre Gedanken in die Form einer geschichtlichen 
Erzählung : da sie ihn auf ihrem Lager nicht besaß, stand 
sie auf, suchte ihn in der Stadt und als sie ihn gefunden 
hatte, brachte sie ihn in das Gemach ihrer Mutter, wo sie 
seiner Gegenwart genießen kann. Es ist gar nicht not- 
wendig anzunehmen, daß die Braut hier einen Traum 
erzählt oder wirklich in den Straßen der Stadt in der Nacht 
umhergeirrt wäre, um ihren Bräutigam zu suchen. 
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V. I. niS^S « Nächte » ist ein poetischer Plural; 
vgl. auch V. 8. 

« Den meine Seele liebt » steht für « Bräutigam » 
wie I, 7. 

l^nüTpa ist metrisch überschüssig; demnach ist auch 
das folgende ^ (als Dittographie) zu streichen. 

V. 2. Vor na^ps* ist im Gedanken zu ergänzen "ia«i 
« da dachte ich ». Sie sucht ihren Bräutigam in der Stadt, 
und zwar an den besonders belebten Orten. pi;r für 
«Markt», «Straße» kommt nur noch ICoh. 12, 4. 5 vor. 

niirn, Plur. von irn, ist ein geräumiger offener Platz 
in den Städten oder an deren Toren. 

niHNüT riK etc. ist eine Dittographie aus V. i b. 

V. 3. Sie erkundigt sich nach ihrem Bräutigam. 

Im ersten Stichus ist ein Wort zu viel; Bickell 
streicht D*'aaDn, ich halte es dagegen mit Haupt für 
wahrscheinlicher, daß onaun « die Wächter » eine er- 
klärende Glosse ist. Die D^^aib müßten nicht Wächter 
sein, wenn es nicht Nacht wäre; 5, 8 richtet sich die 
Erkundigung an die Töchter Jerusalems. 

Zu den Wächtern vgl. Ps. 127, i ; Is. 52, 8. 

V. 4. Sie findet ihn bald und führt ihn in das Haus 
ihrer Mutter. 

V. 5. Vgl. 2, 7. Die Worte kommen also als Refrain 
vor, falls sie hier ursprünglich sind. 

II. Die Sänfte des Königs, in der die Braut 
eingeholt -wird 3, 6-8. Drei Strophen, Metrum 3, 2. 

riNT iD wird sich ebenso wie in 8, 5 auf die Braut 
beziehen, die in der Sänfte getragen wird. Zu der Über- 
führung der Braut aus ihrem Dorfe in das des Bräutigams, 



'^^ 
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wobei die Jünglinge bewaffnet erscheinen, vergleiche oben 
S. 24 f. 

nSy «steigt auf» kann wörtlich genommen werden, 
wenn das Dorf der Braut tiefer lag als das des Bräutigams. 

13TD ist auch Weideland, nicht nur Wüste, wie wir 
sie oft denken. 

niDTi ist « Säule » wie Jo. 3, 3 (Ri 20, 40 steht dafür 
der prosaische Ausdruck []m] 1107). Gewöhnlich denkt 
man dabei an die Staubwolke, die das Getümmel bildet. 
Haupt denkt vielleicht richtiger an die Fackel, die an 
der Spitze der Karawane getragen wurde, deren Feuer bei 
Nacht und Rauch bei Tag als Signal diente. Curtius 
(V. 2) erzählt von Alexander dem Großen, daß während 
seines Zuges durch Babylonien und die Susiana auf einer 
hohen Stange ein ebensolches Signal über dem Zelte des 
Königs war; « perticam, quae undique conspici posset, 
supra praetorium statuit, ex qua signum eminebat pariter 
Omnibus conspicuum, observabatur ignis noctu, fumus 
interdiu ». 

Es ist möglich, daß hier ursprünglich niiQTis stand. 

« Umduftet etc. », weil die Sänfte, in der die Braut 
gebracht wird, mit Wohlgerüchen so gesättigt ist, daß 
diese von fern zu riechen sind. Vor Sb ist das "ja ent- 
behrlich ; man kann es daher mit Budde auslassen; das 
Metrum klingt dann schöner. 

Sdii npSN « Pulver des Krämers ». 

V. 7. niaQ (von niDj, wie xXivtj von xXivw) bedeutet 
«Bett», «Polster», und hier «Sänfte». Das Suffix i ist 
pleonastisch, was im Aramäischen und Mischnischen 
häufig ist. 
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In nbScrStrr ist vielleicht S^r eine Dittographie. Weil 
das Distichon unvollständig ist, ergänze ich es mit 
Budde : noSüT tjSdh ^SdW. 

Dn*2a heißen hier die Brautführer, weil ein «König» 
eine Leibwache haben muß. Ri 14, 1 1 heißen sie D^VIQ 
und dort gibt es deren 3o, hier 60. 

V. 8. Sie sind schwertbewaffnet und kriegsgeübt. 
Vgl. dazu oben S. 25 f. 

«Vor Schrecken)^, «Gefahren der Nacht», vor nächt- 
lichen Überfällen. Matth. 25, 6 kommt der Bräutigam um 
Mitternacht. 

12. Der Thron und die Krone des Bräutigams 
3, 9-11. Zwei Strophen, Metrum 2+2-1-2. 

V. 9. In •ji'tiSN sieht man vielfach einen neuen Aus- 
druck für die Sänfte, entsprechend dem griechischen 
Q)op6Tov, mit welchem Worte auch die LXX das Wort 
wiedergeben. In der Mischna (Sota 9, 14) wird dasselbe 
•jinsi^ für die bräutliche Sänfte gebraucht : im letzten 
Kriege (unter Hadrian) wurde bestimmt, daß die Braut 
nicht in einem appiryon durch die Stadt ziehen soll (Tita 
l'ijrn -jina I^i-isni r^h^n Nsrn nSüt) ; nachher haben es die 
Rabbiner wieder erlaubt (Haupt). Winckler (Altorient. 
Forschungen, Dritte Reihe, Band II, S. 236 ff.) will pSN 
appaddn lesen und nach dem Assyrischen mit « Palast » 
übersetzen. Das Wort ist pSDN zu schreiben und nach 
Dan. II, 45 bezeichnet es ein Zelt (LXX (ixtivti, Vulg. 
« tabernaculum »). Hier wird es dem Throne für die Braut- 
leute entsprechen, auf dem sie während der siebentägigen 
Feierlichkeit sitzen ; vgl. oben S. 27. 
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« Vom Holze des Libanon )►, nämlich von Cedern 
und Cypressen ; vgl. i Reg. 5, 22. 

Über den Thron Salomos vgl. i Reg. 10, i8fF. 

V. 10. « Die Säulen » sind die senkrechten Träger 
der Sänfte (Budde). 

HTSl (LXX ivaxXiTov, Vulg. reclinatorium) wird als 
die « Lehne » angesehen. 

Gold und Silber waren wahrscheinlich doch nur ein 
Oberzug des Holzes. 

In 1D1Q sieht man den eigentlichen Körper der 
Sänfte, den « Sitz » (vgl. Lev. i5, 9), welcher aus ]QaiN 
^ Purpur » ist. 

iDin u. s. w. mag der Rest einer verloren gegangenen 
Strophe sein. =]i3n « gepflastert )►, also wohl «eingelegte 
Arbeit», n^nn ist «Liebe», d. h. Geliebte und zwar wie 
das Folgende sagt « über alle Töchter Jerusalems ». 

V. II. Jetzt wird in Palästina der Bräutigam nicht 
mehr gekrönt; daß es im Altertum geschah, bezeugt 
Is. 61, 10, und soll hie und da bei jüdischen Hochzeiten 
noch üblich sein. 

« Bei dem Königspielen der Hochzeit mag die Königin- 
mutter, die nma (Jer. i3, 18; 29, 2 ; i Reg. i5, i3; 
2 Reg. 1O3 i3) eine wichtige Rolle gespielt haben » 
(Budde). 

« In iS steht das S für den Accus, nach Art des 
Aramäischen» (Budde). 

Das 1 vor DVl kann eine Dittographie sein. 
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Übersetzung : 

1 Auf meinem Lager in den Nächten suchte ich, 

Den meine Seele liebt [ich suchte ihn und] fand ich nicht. 

2 So will ich aufstehen und die Stadt durchstreifen, 

Auf den Straßen und Märkten will ich suchen. 
[Den meine Seele liebt ; 

Ich suchte ihn und fand ihn nicht.] 

3 Es fanden mich [die Wächter], die die Stadt durchstreifen, 

« Den meine Seele liebt, habt ihr ihn gesehen ? ». 

4 Kaum daß ich an ihnen vorüber war, 

Da fand ich ihn, den meine Seele liebt. 



Ich faßte ihn und ließ ihn nicht los, 
Bis ich ihn brachte in meiner Mutter Haus, 

Und in die Kammer derjenigen, die mich empfangen 

[hat. 

Ich beschwöre euch, ihr Töchter [Jerusalems], 

Bei den Gazellen und bei den Hindinnen der Flur : 

O wecket nicht und stört nicht auf 
Die Liebe, bis ihr's gefällt. 



* 



6 Wer ist das, was da heraufsteigt von der Trift her 
Wie eine Rauchwolke, 
Umdüftci von Myrrhe und Weihrauch, 
Von allerlei Würzestaub des Krämers ? 
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7 Siehe, es ist die Sänfte des (Königs, 

Des Königs Salomo.) 
Sechzig Helden sind rings um sie. 
Von den Helden Israels. 

8 Sie alle sind schwertbewafFnet, 

Kriegsgeübt ; 
Jeder mit dem Schwert an der Hüfte 
Ob dem Grauen in den Nächten. 



* 



9 Einen Thronsessel hat sich gemacht 

Der König Salomo 
Vom Holze des Libanon. 

10 Seine Säulen machte er silbern, 

Seine Lehne golden, 
Seinen Sitz von Purpur. 
[Seine Mitte ausgelegt. 
Geliebte über alle Töchter Jerusalems.] 

11 Kommt heraus und schaut an, 

Ihr Töchter Sions, 
Den König Salomo 
Mit der Krone, mit der ihn gekrönt hat 
Seine Mutter am Tage seiner Hochzeit, 
Am Tage seiner Herzensfreude. 
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i3. Der Bräutigam beschreibt die Schönheit der 
Braut 4, 1-7. In dem jetzigen Texte fünf Strophen mit 
Zusätzen. Metrum 3 + 2. 

Das Stück ließe sich aus dem Paralleltext 6, 4-7 ver- 
vollständigen. Bickell und Haupt vereinigen die beiden 
Stücke, aber es ist nicht sicher, daß es zu geschehen hat. 

V. I. Zum ersten Distichon vgl. i, i5. 

Weil die folgenden Disticha mit der Erwähnung eines 
Körperteiles anfangen, wäre ich geneigt, auch hier mit 
Tjnaijr etc. anzufangen. Aber dann würde darin ein Wort 
fehlen. Wenn ich berücksichtige, daß das Lied mit « ganz 
schön bist du, meine Freundin » (V. 7) schließt, daher 
auch ähnlich anfangen kann, und wenn ich dazu noch 
ins Auge fasse, daß ?|nD3fS lyaa auch V. 3 vorkommt, 
so gelange ich zu der von mir hier gegebenen Einteilung. 

Für D^aii lese ich D^avs; es steht ähnlich 5, 12 und 
das entspricht auch besser den folgenden Vergleichen 
(iisr^ etc.). 

na» (von Doy) scheint «Schleier» zu sein, vgl. Is. 47, 2; 
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freilich ist « hinter deinem Schleier hervor » nicht ganz 
klar ; vielleicht liegt eine Textkorruption vor. Der Siichus 
5teht auch im V. 3. 

Die Ziegen in Palästina sind gewöhnlich schwarz ; 
steigen sie vom Gebirge herab, gleichen sie einer schwarzen 
Welle, die sich heranwälzt. Die schwarze Farbe des Haares 
und das Wallen derselben werden daher mit ihnen ver- 
glichen. 

Zu den Gileadherden vgl. Mich. 7, 14; Jer. 5o, 19. 

urSa bedeutet im Neuhebräischen aufwallen (von 
siedendem Wasser). Das Haar der Braut wallt auch jetzt 
in Palästina während der Hochzeilsfeierlichkeiten frei 
herab (vgl. Dalman, Pal. Diwan, S. 260). 

Für lySa ina steht in dem parallelen Texte 6, 5 
*T;S3in"ia, was Bickell und Budde auch hier lesen. 

V. 2. Die Zähne sind weiß, daher werden sie mit frisch- 
geschorenen Schafen verglichen, die aus der Schwemme 
steigen ; alle sind Zwillinge, d. h. keiner fehlt, dem Zahne 
einer Reihe entspricht der der andern ; viel weniger fehlen 
2wei. 

Vgl. die «zwillingswerfende Ziege» (at^ 8i8u[i.otöxo<; ) 
bei Theokrit (Idyll. I, 25). 

nSstf von Ssü; « seiner Kinder beraubt sein ». 

V. 3. Die Lippen sind wie ein Purpurfaden, d. h. 
schön rot und lieblich geformt, weder aufgeworfen noch 
zu üppig. 

laia wird den « Mund » bezeichnen ; LXX XaXta, 
Vulg. eloquium. 

nSs (von nSs « spalten ») ist hier der Spalt der auf- 
platzenden reifen Granatfrucht ; « es ist damit zugleich 
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die schöne schmale, nach oben und unten sich verengernde 
Form der Schläfe bis zum Haar hin abgebildet, und die 
feucht schimmernde Farbe» (Budde). 

Zu r|na3fS ivnr: vgl. V. i. 

V. 4. Der Hals mit seinem Schmuck aus Goldmünzen 
und Plättchen wird dem Turm Davids verglichen, an dem 
Schilde und Tartschen der Helden hangen. Von einem 
solchen Mauerschmuck sprechen auch Ez. 27, 11 und 

1 Makk. 4, 57. Daß Schilde zur Entfaltung der Pracht 
dienten, ersieht man aus i Reg. 10, 16 f.; 14, 26-28; 

2 Reg. II, 10. 

Der Sinn von ni^sSn ist dunkel; gewöhnlich über- 
setzt man das Wort mit « Abwehr », « Trotz » (vgl. arab, 
u-^* «repulit»; Hieronymus: propugnacula). Grätz 
sah darin den Plural vom griech. TY)A(ü7cta « Fernsicht ». 

Es ist nicht notwendig, mit Bickell in zu lesen für 
I^Sy ; dagegen mag nSn ein späterer Zusatz sein (so auch 
Haupt), wenn es nicht überhaupt eine Dittographie von 
vhv ist. 

idSu « Schild ». 

V. 5. Das erste "^^vi ist dem Sinne nach überflüssig 
und metrisch überschüssig. 

Die Brüste sind schön und symmetrisch wie Zwillinge 
einer Gazelle. 

Zu D'^V'in vgl. 2, 16 f. Hier würde es sich auf die 
Brüste beziehen ; jedoch der Text ist korrupt : entweder 
ist der erste Stic hus ausgefallen oder die Worte sind samt 
V. 6 eine Art Wiederholung aus 2, 16 f. 

Y* 7 bildet mit V. 5 a b eine Strophe. 

14. Ber Bräutigam fordert die Braut auf, mit 
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ihm zum Libanon zu reisen 4, 8. Ein Fragment ; die 
ersten zwei Disticha 3 4-3, das dritte ebenso oder 2 -I- 2. 

V. 8. T« heißt «mit mir*; LXX Beüpo), Vulg. 
(« veni ») und Pesch. lasen ihn « komme >► (von nriN). 

p bedeutet hier, wie es schon Halevy erkannt hat, 
nicht « von », sondern « zu >►. 

mcrn kommt von mc « reisen >►, « umherziehen >►. 

njQN ist hier der Teil des Antilibanons, in dem der 
Flu& Amana entspringt, und den auch Tiglat-Pileser III, 
Sanherib und Nebukadnezar erwähnen (als « Ammanana )► 
K.A. T.3, S. 190). 

Ob niJJr^SG etc. ein ganzes Distichon bilde, ist zweifel- 
haft; die Präposition IG müßte dann beide Male mit einer 
Hebung gelesen werden, wogegen p^iSp im ersten 
Distichon zu sprechen scheint. 

Halevy liest mna «demeures», «retraites» für '»iina. 

Der Sinn dieses Fragmentes ist entweder : ich kann 
dich überall schützen, oder einfach : mit dir vereint und 
mit dir allein möchte ich sein ; vgl. oben S. 28 f. und 
Cant. I, 16. 17. 

1 5. Schilderung des Liebreizes der Braut 4, 9-1 1 . 
Vier Strophen, Metrum 2+2. 

V. 9. laS ist wohl nicht «ermutigen», sondern «des 
Herzens berauben >► oder « das Herz verwunden » , ja 
« bezaubern ». 

nSs ist hier wie sonst öfters ein späterer erklärender 
Zusatz zu « meine Schwester >►. 

Das zweite ^jnaaS ist eine Dittographie. 

pay, LXX evOefia, Vulg. crinis, scheint Ri 8,26; 
Prov. 1,9« Halskette», « Halsgeschmeide» zu sein. 
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V. 10. Zu Tjn*"T vgl. oben zu 1,2. 

Nach i'»5»a ist ein Wort ausgefallen, etwa isw. 

Auch hier ist die Rede von den Wohlgerüchen, mit 
denen die Braut gesalbt ist. 

V. II. nsJ «Honigseim» ist ihr Kuß. Prov. 5, 3 
steht ähnlich niT ^nsir nasian nsj; vgl. auch Theokrit 

{Idyl. XX, 27) : ^wva yXüxepwTepa T] [leXi xTjpai . 

nSs ist hier gar nicht zu streichen (gegen Budde). 

16. Die Braut ein Garten 4, 12-16 d. FünfStrophen, 
Metrum 2 -f- 2. 

4c Das Bild ist allseitig durchgeführt. Ihre ganze Person 
der Garten, ihre Wohlgerüche seine Blumen, ihre Minne 
seine Früchte und sein labender Quell, ihre Keuschheit 
Riegel und Siegel vor Garten und Quell» (Budde). 

V. 12. Für Sa lies mit LXX, Vulg. Pesch. wieder p. 
Sa Sing, steht nur hier, der Plur. D^Sa bedeutet «Wellen». 

Der Quell ist im Garten zu denken. Der Garten ist 
verriegelt, denn er ist umzäunt, und der Quell ist versiegelt. 

V. i3. D'JJiai macht diesen Stichus zu lang; es gehört 
zum dritten Stichus. 

Zu ül')B vgl. ICoh. 2, 5. 

Tfia «Frucht»; nnaa •'ijd sind «köstliche Früchte». 

nma und abiDl 113 sind Varianten ; die letztere 
Lesart ist vorzuziehen. 

V. 14. D'3i3 (nur hier) ist in den Dialekten «Saffran ». 

nap « Kalmus », « Gewürzrohr ». 

liajp « Zimmet ». 

niSnN « Aloeholz » ; vgl. Ps. 45, 9 ; Prov. 7, 17. 

tf N1 steht hier für das « Beste » (der Balsame). 

V. i5. Als zweiten Stichus, der verloren gegangen, 
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haben schon andere richtig ergänzt « meine Schwester, 
Braut ». 

Zu dem «lebendigen Wasser» vgl. Gen. 26, 19; 
Jer. 2, i3 ; Zach. 14, 8. 

Die Bergbäche des Libanon erscheinen natürlich einem 
Palästiner als die lieblichsten ; deshalb der Vergleich. 
Zum Bilde vgl. Prov. 5, i5-i8. 
V. 16 a-d. Der Nordwind und der Südwind werden 
aufgefordert zu wehen, damit die Wohlgerüche des Gartens 
um so mehr duften. 

17. Der Bräutigam wird aufgefordert, in den 
Garten zu gehen 4, 16 e f. Ein Distichon, Metrum 3-1-3. 
V. 16 e f. Wegen des nii sind die Worte von der 
Braut gesprochen. 

Übersetzung : 
! Ja, du bist schön, meine Freundin, 
[Ja, du bist schön.] 
Deine Augen sind wie Tauben 
[Hinter deinem Schleier hervor]. 
Dein Haar gleicht der Ziegenherde, 
Die von Gilead herabwallt. 

2 Deine Zähne sind wie eine Herde frisch geschorener 

Die aus der Schwemme steigen, [Schafe, 

Die allesamt Zwillinge tragen. 
Und deren keines unfruchtbar. 

3 Wie ein Scharlachfaden sind deine Lippen, 

Und dein Mund ist lieblich ; 
Wie ein Granatapfelriß ist deine Schläfe 
Hinter deinem Schleier hervor. 



Io8 Viertes Kapitel. 

4 Wie der Turm Davids ist dein Hals, 

Gebaut zur Abwehr ; 
Tausend Schilde hangen daran, 
Alle Tartschen der Helden. 

5 Deine [zweij Brüste gleichen zwei Jungen, 

Zwillingen einer Gazelle ; 
[Die in den Lilien weiden. 

6 Bis der Tag weht, 

Und die Schatten fliehen, 
Will ich zum Myrrhenberge gehen 
Und zum Weihrauchhügel.] 

7 Ganz schön bist du, meine Freundin, 

Und kein Makel ist an dir. 



* * 



Mit mir zum Libanon, o Braut, 
Mit mir zum Libanon komm. 

Ziehe (mit mir) zum Gipfel des Amana, 
Zum Gipfel des Senir und Hermon, 

Zu den Behausungen der Löwen, 
Zu den Bergen der Panther. 



* * 
* 



Du hast mich bezaubert, meine Schwester [Braut], 

Mit einem (Blick) deiner Augen, 
Mit einer Kette 

Deines Halses. 
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10 Wie schön sind deine Liebkosungen, 

Meine Schwester, Braut, 
Wie süß sind deine Liebkosungen, 
Mehr denn Wein .... 

[Und] Der Duft deiner Salben 
Ist über alle Wohlgerüche. 

11 Honigseim träufeln 

Deine Lippen, Braut. 

Honig und Milch ist 

Unter deiner Zunge, 
Und der Duft deiner Kleider 

Ist wie der Duft des Libanon. 

* 

12 Ein verschlossener Garten bist du, ^ 

Meine Schwester, Braut, 
Ein verschlossener (Garten), 
Ein versiegelter Quell. 

i3 Deine Schößlinge sind ein Paradies [von Granaten] 
Mit köstlichen Früchten, 
Cyprusblume und (Granaten) 
Samt [Narden] 14 Narde und Saffran ; 

Gewürzrohr und Zimmt 

Samt allerlei Weihrauchgehölzen, 
Myrrhe und Aloe 

Samt allen besten Balsamen. 
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i5 Ein Quell der Gärten 

(Bist du, meine Schwester, Braut), 
Ein Bronn lebendigen Wassers 

Und vom Libanon rinnende (Bäche). 

i6 Erwache, Nordwind, 

Und komm, Südwind, 
Durchwehe meinen Garten, 

Damit seine Balsamdüfte strömen. 



♦ * 



Es komme mein Geliebter in seinen Garten 
Und genieße seine köstlichen Früchte. 
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ii3 

TT TT 






D''pna^ iDn 16 



18. Der Bräutigam iTV'ill in seinen Garten gehen 

5, I a-d. Eine Strophe, Metrum 3 -h 3. 

V. I a-d. Die Perfecta bezeichnen hier nicht not- 
wendig die Vergangenheit; es werden perfecta confidentiae 
sein. 

nSs « Braut » ist eine Erklärung zu ^nnx . 

19. Die Hochzeitsgäste werden aufgefordert zu 
«ssen und zu trinken 5, i ef. Ein Distichon, Metrum 

3 + 2. 

V. I e f. D''!?") sind vor allem doch die Brautführer. 
Vor inü; haben die LXX, Vulg., Pesch. ein 1, 
Dnn sonst « Liebe» wird hier «Geliebte» bedeuten, 
<ia es dem D^3n parallel ist. 

20. Nächtlicher Besuch der Braut durch den 
Bräutigam ; Beschreibung der Schönheit des Bräu- 
tigams ; derselbe befindet sich in seinem Garten 
3, 2-6, 3. Es sind drei Teile, die aber zusammengehören ; 

8 



114 Fünftes Kapitel. 

im ersten Teil (5, 2-7) ist das Metrum 3 + 2, im zweiten 
(5, 9-16) 2 -f- 2, im dritten (6, i-3) wieder 3 -f- 2. 

V. 2 fängt der erste Teil an, der als dramatische Ein- 
führung zur folgenden Beschreibung (wasf) der Schönheit 
des Bräutigams aufzufassen ist. « Genau so verfährt der 
Dichter K^äsimel-Chinn bei dem Braut- Wasf, den Wetz- 
stein (bei Delitzsch 172 fF.) mitteilt. Er beginnt erst mit 
einer längeren dichterischen Erzählung, die ihm Gelegen- 
heit gibt, seinem ländlichen Zuhörerkreise vom Ernten, 
Dreschen, Vermessen, Verladen, Verkaufen des Weizens 
ergötzliche Bilder vorzuführen. Aus dem Ertrage wird nun 
der Tänzerin (d. i. dort am Hochzeitstage die Braut) die 
Aussteuer gekauft, erst die Kleider, dann der Schmuck, 
die beide beschrieben werden. Den Schluß bildet der 
Wasf» (Budde). 

V. 2. Die Braut erzählt keinen Traum. Sie schlief, 
aber ihr Herz war wach, darum vermochte sie das 
Geräusch, das Klopfen ihres Bräutigams leicht hören. 

S^p ist hier « horch ». 

Das zweite Distichon dieser ersten Strophe fehlt, doch 
kann man seine erste Hälfte mit Hilfe der LXX rekon- 
struieren. Nach psiT haben nämlich die LXX noch 
kizi T7)v öupav, also nnsn Ssr oder ähnliches. Wenn wir 
nun dazu anfangs nn wiederholen, so erhalten wir einen 
Stichus. 

^nDn « meine Reine », d. h. jungfräuliche. 

Er verlangt Einlaß, denn {'ä) sein Haupt ist vom Tau 
durchnäßt. In Palästina fällt der Tau reichlicher als bei uns. 

niarip « Locken » steht nur noch im V. 11; das Wort 
ist vielleicht ni3?ip zu punktieren. 
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D^DI « Tropfen » ist ein air. Xey. 

Zu dieser Stelle vergleicht man oft Anakreon, III, 

10 SS. : 

"Avoiye, ^Tjai 

Bpeyofiai 8e, xi(jeAT,vov 
Kaxa vuxTa TreTrXxvTjfiai. 

V. 3. Weil die Braut ihr Kleid bereits ausgezogen 
und ihre Füße gewaschen hat, zögert sie zu öffnen. Die 
Worte beweisen nicht, daß n>an ganz nackt schlief und 
daß die Braut gewöhnlich barfuß ging. Denn beim Schlafen 
legte man das äußere Kleid ab, um sich damit zu bedecken, 
und das übliche Tragen von Sandalen schützte die Füße 
nicht vor Staub. 

Dem Metrum hilft man nach, wenn man anfangs der 
Disticha zu den Verba ein ^a« hinzufügt. 

nDD*»« « wie » steht auch Est. 8, 6. 

V. 4. Dieser und die folgenden zwei Verse sind durch 
Abschreiber in Unordnung geraten ; die richtige Ordnung 
hat schon Haupt herausgefunden. 

lin ist ein Ausschnitt in der Türe, ein Guckloch. 
Des Metrums wegen ist mit Haupt nbl3 hinzuzufügen. 

rM2r\ « toben » vor Angst, Trauer oder Mitleid. 
Jer. 3i, 20 spricht Jahwe: «darum ist mein Inneres 
bewegt für ihn {Sh ''Va lan), ich will mich seiner er- 
barmen ». Demgemäß könnte das Masoretische "i^Sv 
bleiben, dies um so mehr, als es auch die LXX lasen 
Utt' auTÖv). Da jedoch "»Sv ebenfalls vorkommt (vgl. z. B. 
Ps. 42, 6. 12; 43, 5), ziehe ich das i zum folgenden 
Stichus. 
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Den vierten Slichus dieser Strophe bildet V. 6 c, dessen 
nx3r^ i^zrs: sonst vom Sterben vorkommt (vgl. Gen. 35, 18). 

T : |T • : - 

Auch der Araber sagt : qad qatalani « mich hat getötet », 
d. h. mich hat arg mitgenommen (vgl. G. Jacob, Das 
Hohelied, S. Sg). 

Das 2 vor iim gibt den Grund an : « über seine Rede>^. 

V. 5. niiS ist metrisch überschüssig. 

Der zweite Stichus ist Siyzan n:2D S'^ « auf die Griffe 
des Riegels ». 

Das T vor n*» fehlt mit Recht bei den LXX. 

Nach lia 1212: wird noch ein Wort gestanden haben, 
da der Stichus jetzt nur zweihebig ist. 

l'JV lia ist die Myrrhe, die von selbst herausfliegt, 
ohne daß man in die sie hervorbringende Pflanze einen 
Einschnitt macht; vgl. Plin. 12, 35 : « sudant sponte, 
priusquam incidanturstacten dictam, cui nullapraefertur». 

Die Braut fand auf den Griffen des Riegels Myrrhe, 
die der Bräutigam dort ausgeschüttet als eine Huldigung 
und zugleich als Beweis seines Besuches. Vgl. Lucretius, 
IV, 1 1 lyf SS. : 

« At lacrimans exclusus amator limina saepe 

Floribus et sertis operit, postisque superbos 

Unguit amaracino et foribus miser oscula figit », 

V. 6. pan steht nur hier (7, 2 D-ipian); is:; ist eine 
spätere Erklärung dazu ; die LXX haben hier nur ein 
Verbum, wie es auch das Metrum erfordert. 

Das 7 vor dem zweiten kS kann eine Dittographie des 
Vorhergehenden sein, wie es das Metrum andeutet. 

V. 7. Vgl. 3, 3. Es liegt kein genügender Grund vor, 
die Strophe mit Haupt zu streichen; vgl. das ägyptische 
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Mädchen, das sich den Polizeihieben aussetzen will (bei 
W. Max Müller, Die Liebespoesie der alten Ägypter, 
S. 17). 

cnarn ist auch hier ein erklärender Zusatz. 

im bezeichnet den Überwurf, den die Frauen beim 
Ausgehen anlegten, vgl. dazu Is. 3, 21. 

V. 8. oS^rn*' ist auch hier, wie in den Parallelstellen 
überschüssig. 

Zu nSirrj; etc. vgl. 2, 5. Der Stichus hat irrtümlicher- 
weise drei Hebungen. 

V. 9. Hier beginnt der zweite Teil dieses Stückes. 

na kommt 4, 10 ohne Hebung vor; 7, 2 ist es mit 
Hebung zu lesen. Da es im V. 8 auch eine Hebung hat, 
so lese ich es hier ebenfalls mit einer Hebung. Damit gibt 
es hier ein von der Beschreibung (V. 10-16) abweichendes 
Metrum, was aber dadurch leicht zu erklären ist, daß diese 
Strophe doch nur eine Einführung zu der Beschreibung 
ist, und Einführungen haben oft ihr eigenes Metrum. 

p ist komparativisch. 

liT steht absichtlich im Singular, denn der Plural 
heißt gewöhnlich « Liebe *. 

Punktiere ijnvaxt^n. 

V. 10. Der Geliebte ist « weiß und rot», d. h. wohl 
nichts anderes als : auch er hat weißen Teint, mag er 
vielleicht auch verbrannt sein (vgl. i, 5. 6), und dazu 
ist er rötlich, als ein frischer, gesunder Mann. Vgl. Virgil, 
Aen. XII, 65ss. : 

Flagrantis perfusa genas : cui plurimus ignem 

Subiecit rubor et calefacta per ora cucurrit. 

Indum sanguines veluti violaverit ostro, 
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Si quis ebur aut mixta rubent ubi lilia multä 

Alba rosa; tales virgo dabat ore colores. 

« Sein Haupt ist das feinste Gold » steht hier isoliert 
und kam in den Text vielleicht als eine Erklärung von 
dem « rot ». 

D'^SriSn ist ein a7c. Xey. ; nach den LXX (eXarat) sieht 
man darin «schlanke Palmzweige»; nach Jacob (Alt- 
arabische Parallelen , S. 2 1 f.) sind es « Dattelrispen ». 
Vgl. D^iStS*? «Rebenranken», Is. 18, i5. 

V. 12. Zu « deine Augen sind wie Tauben » vgl. 4, i 
und I, i5. Das tertium comparationis wird die Farbe sein, 
also grau oder blau wie die (Felsen-)Taube. Die « Wasser- 
bäche » und die « Milch » beziehen sich auf das Weiße 
des Auges. 

• riNSa kommt als « Fassung » von Edelsteinen vor ; 
da es hier mit dem Vorausgehenden zusammenhängt, so 
denken einige an die « Einfassung », den « Rand » des 
Wasserbeckens. Andere übersetzen einfach « Fülle » ; 
« das Auge des Gesunden ist fest und voll umschlossen 
von der orbita und schaut konvex daraus hervor ; Gegen- 
satz : matte, eingefallene Augen » (Öttli). 

V. i3. In T»'»nS sieht man gewöhnlich «Wangen» 
und in vninsiz; « Lippen »; Haupt dagegen vermutet im 
ersten Worte den « Bart » (der Wangen und des Kinnes) 
nach dem arab. ^^^, im zweiten den «Schnurrbart» nach 
arab. s^^j\^^ Sawärib, hebr. DSiz; sa/am, Lev. i3, 46; 
Mich. 3, 7 ; Ez. 24, 17. 22 ; 2 Sam. 19, 25. 

nailV «Beet» im Garten oder Weinberge; lies ninVD 
(mit LXX, Vulg., Pesch., Sym., Targ.). 

Düan ist ein späterer Zusatz, nach 6, 2. 
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Für rrhim ist wohl n^Sia^ (Pi*el) zu lesen. 

ngia (Sir. Xey.) « Gewürzkraut ». 

Zu 117 lia vgl. 5, 5. 

V. 14. S'^Sa «Walze» von Gold, d. h. nach Haupt 
von Bronze, bedeutet: verbrannt von der Sonne. 

<c Besetzt mit TarSiSstein », worin man vielfach nach 
Josephus den Chrysolith sieht, wird meistens auf die 
glänzenden Nägel bezogen. Winckler (Altor. Forsch. I, 
S. 298) und Haupt erklären es besser von der Tätowierung. 

nw « Platte ». Auch Ovid (Am. I, 5, 21) hebt den 
venter planus als eine Schönheit hervor (Budde). 

«Bedeckt mit Saphiren)^ ist nach Haupt ebenfalls 
eine Tätowierung, aber in einer andern Farbe (das Blaue 
<les lapis lazuli). 

V. i5. D^'JTN sind die Sockel der Marmorsäulen 
(Ex. 26, 19 al.), hier die Füße. Ihre von der Sonne ver- 
brannte Farbe hebt sich scharf ab von der zartweifien Haut 
der Beine. 

Tina ist, wie LXX (exXexxöi;) zeigen, « auserlesen >►, 
nicht « Jüngling )►, wie Targum (oSiy) will. 

« Die Cedern des Libanons » sind künstlich in zwei 
Glieder verteilt (Budde). Der Bräutigam ist so edel und 
schön gewachsen, wie die prächtigen Cedern Libanons. 

V. 16. Ob der « Gaumen )► hier die «Rede» oder 
<iie « Küsse » bedeutet, ist nicht klar ausgedrückt. 

Übersetzung : 

I Ich komme in meinen Garten, meine Schwester [Braut], 
Ich pflücke meine Myrrhe samt meinem Balsam, 
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Ich esse meine Wabe samt meinem Honig, 
Ich trinke meinen Wein samt meiner Milch. 






Esset, Freunde, (und) trinket 
Und berauschet euch, Geliebte ! 



♦ 4c 



Ich schlief, doch mein Herz war wach. 

Horch ! mein Geliebter ! 
(Mein Geliebter) klopft (an der Tür) 



« Tue mir auf, meine Schwester, meine Freundin, 

Meine Taube, meine Reine ; 
Denn mein Haupt ist voll von Tau, 

Meine Locken von Tropfen der Nacht ». 

3 Ich habe mein Kleid ausgezogen, 

Wie sollte ich es (wieder) anziehen ? 
Ich habe meine Füsse gewaschen. 
Wie sollte ich sie (wieder) beschmutzen ? 

4 Mein Geliebter streckte seine Hand 

Durch die Luke (in der Tür) 
Da wallte mein Inneres in mir auf, 
6c Meine Seele entwich wegen seiaer Rede. 

3 a Ich stand auf, um aufzutun [meinem GeliebtenJ 
d (Und faßte) die Griffe des Riegels ; 
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b Da troffen meine Hände von Mvrrhe, 

c Und meine Finger von überfließender Myrrhe. 

6 Ich tat meinem Geliebten auf. 

Doch mein Geliebter war verschwunden [entwichen] ; 
Ich suchte ihn, aber ich fand ihn nicht, 
Ich rief ihn, aber er gab mir keine Antwort. 

7 Es fanden mich [die Wächter], die die Stadt durchstreifen,. 

Sie schlugen mich, verwundeten mich, 
Sie nahmen meinen Überwurf mir weg, 
Die Wächter der Mauern. 

8 Ich beschwöre euch, ihr Töchter [Jerusalems] : 

Wenn ihr meinen Geliebten findet, 
Was wollt ihr ihm melden ? 
Dafi ich vor Liebe krank bin ! 



9 « Was ist dein Liebster vor einem (andern) Geliebten,. 

Du schönste unter den Frauen ? 
Was ist dein Liebster vor einem (andern) Geliebten, 
Daß du uns so beschwörst » ? 

10 « Mein Geliebter ist blendendweiß und rot. 

Hervorragend aus Zehntausend ; 

1 1 [Sein Haupt ist das feinste Gold] 
Seine Locken sind Palmrispen, 

Schwarz wie der Rabe. 
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12 Seine Augen sind wie Tauben 
An Wasserbächen, 
In Milch sich badend. 
An der Fülle sitzend. 

i3 Seine Wangen sind wie Beete [von Balsam], 
Welche Gewürzkräuter sprossen lassen ; 
Seine Lippen sind Lilien, 

Träufelnd überfließende Myrrhe. 

14 Seine Hände sind goldene Walzen, 
Besetzt mit Tarsisstein, 
Sein Leib ist eine Platte von Elfenbein, 
Bedeckt mit Saphiren. 

i5 Seine Beine sind Marmorsäulen, 
Gestellt auf Füße von Feingold; 
Seine Gestalt ist wie der Libanon, 
Auserlesen wie die Cedern. 

16 Sein Gaumen ist Süßigkeit, 
Und er ganz Lieblichkeit. 
Das ist mein Geliebter und das mein Freund, 
Ihr Töchter Jerusalems ». 
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V. I . Hier fängt der dritte Teil des zusammengesetzten 
Stückes an. Das Metrum ist wieder 3 + 2. 

Um den Geliebten leichter finden zu können, fragen. 



Sechstes Kapitel. 125 

die Mädchen die Braut, wohin er gegangen. Die Anrede 
ist der von 5, 9 ähnlich. 

V. 2. Unter dem Garten ist die Braut zu verstehen; 
vgl. 4, 12 fF.; 5, I ; 5, i3; 2, 16. 

Der Sinn der Antwort ist demnach : es ist ja nur ein 
Spiel ; ihr braucht euch mit dem Suchen keine Mühe zu 
geben, da ich den Bräutigam tatsächlich nicht verloren 
habe. 

Zu niaiy vgl. 5, i3. 

D'>5Ä3 ist schlecht überliefert, denn das Metrum fordert 
dafür zwei Worte ; welche es gewesen , ist schwer zu 
erraten. 

ups ist « auflesen », « sammeln ». 

V. 3 ist ein isoliertes Distichon, das als Refrain vor- 
zukommen scheint; vgl. 2, 16 und 4, 5. 

21. Lob der Schönheit der Braut 6, 4-7. Metrum 
34-2. 

Es ist ein Fragment, dessen Inhalt sich zum Teil 
mit 4, I fl^. deckt. 

V. 4. nann^ wird von Budde und Haupt für einen 
Einschub gehalten ; aber dann müßte man wenigstens 
HN vor ns^ setzen, denn nN ns^ hat nur eine Hebung. 

Tirsa ist die nordisraelitische Königsstadt (vgl. i . Reg. 
14, 17-16, 23; 2. Reg. i5, 14-16), die Residenz der Könige 
Jeroboam (930) bis Omri (880). Der Name bedeutet viel- 
leicht «Schönhausen», «Wonne» (LXX w; euBoxta). 

Über die Schönheit Jerusalems vgl. Thr. 2, i5; 
Ps. 48, 3. 

niSÄl^s na^K « furchtbar wie Bannerscharen » bezieht 
sich auf die bezaubernde Macht der Braut, die mit einem 
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Blick des Auges, mit einem Schmuck ihres Halses einen 
fesseln kann. Vgl. die Parallelen oben S. i3. Der Stichus 
steht auch 6, lo. Der erste (dreihebige) Stichus fehlt. 

Die Korrektur Wincklers niSai: « Sterne » (statt 
mSatJ) halte ich für überflüssig; ich würde dann schon 
lieber nach dem Assyrischen mit « Löwenkolosse » über- 
setzen, die Furcht einjagen und das Haus vor dem sie 
standen, unnahbar machen sollten. Aber «Banner- 
scharen », « Krieger» findet in der arabischen Poesie 
seine Erklärung. 

V. 5. '>3:i%-iin « setzen mich in Schrecken ». 

Das zweite Distichon steht auch 4, i. 

V. 6. Vgl. 4, 2. 

D'»Snin « Mutterschafe » steht hier statt des ninixprr 
von 4, 2. 

V. 7 steht auch 4, 3 c d. 

Die LXX schicken richtig wie 4, 3 voraus : 
hin: Tjiaipi Tj^ninsizr '»j^n üins. 

22. Dem Bräutigam ist sein junges Weib lieber 
als der ganze Harem Salomos 6, 8. g. Drei Tristicha ; 
Metrum 2-4-2-1-2. 

V. 8. Der Dichter hat den königlichen Harem vor 
Augen, vielleicht dachte er sogar an den Harem Salomos, 
obgleich, es nicht sicher ist (Salomo hatte nach der Tradition 
[i Reg. II, 3] 700 Königinnen und 3oo Konkubinen). 

hidSd sind die ebenbürtigen Gemahlinnen; vgl. niTCr 
I Reg. 11,3. 

D'»^aS''S sind « die Nebenfrauen ». 

nSichv die übrigen, die Dienerinnen; im 3. Tristichon 
(V. 9) steht dafür nm» 
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V. 9. ^riDn ist eine Amplifikaiion, entstanden unter 
dem Einfluß der Parallelstellen. 

In « einzig ist sie der Mutter » mag das nriN die 
besondere Liebe der Mutter zu ihrer Tochier ausdrücken. 

Dem entsprechend ist n^2 (LXX 6vA£xtt|) «auser- 
lesen », von 11:1. 

Haupt liest : nrnSi^JO N^'^-^1l na^D N%"i--ni."n3 
« Rein war sie seit ihrer Geburt, unbefleckt seit ihrer 
Kindheit )>, was viel leichter klingt. 

Die Braut sieht so aus, daß ihr selbst die Harems- 
damen des Königs ihr Lob nicht versagen können. 

23. Ein Fragment über die Schönheit der Braut 
6, IG. Eine Strophe; Metrum 3 4-2. 

Vielleicht hängt V. 10 mit 7, i ft'. zusammen und ist 
durch V. II. 12 von dieser Stelle versprengt worden. 

V. 10. nspüTJn «die da herabblickt» drückt nicht 
notwendig einen erhöhten Standpunkt der Braut aus,, 
sondern kommt von dem Bilde der Morgenröte her, die 
von den Bergen Moabs herabblickt. 

« Rein wie die Sonne » ist zu kurz ; es fehlt ein Wort. 

Zu « furchtbar wie Bannerscharen » vgl. 6, 4. 

24. Ein Fragment : Der Bräutigam \7ill in den 
Garten gehen 9, 11. Eine Strophe, Metrum 3 + 2. 

V. II. Es ist der Bräutigam, der hier spricht. 

TiaN «Nuß» ist ein Lehnwort aus dem Persischen. 

:iN ist « Blüte ». 

Die LXX haben hier am Schlüsse : Ixet Buxkü touc 
(ia(rrouc [lou doi, also wie 7, l3 T]S n'T^HK "[riN D^. 
Metrisch stimmt dieser Zusatz jedenfalls nicht zum 
Ganzen, während er 7, i3 zum Metrum (2 -h 2) paßt. 
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25. Eine Bemerkung über den Eindruck, den 
die schöne Braut macht 6, 12. Ein Tristichon 

{2 -4- 2 -f 2). 

V. 12. Der Vers hat die verschiedensten Erklärungen 
gefunden; es wäre unnütz, sie alle anzuführen, ich er- 
wähne nur die wichtigsten. R. Dvofäk (Wiener Zeit- 
schrift für die Kunde des Morgenlandes 1900, S. 174 f.) 
übersetzt : « ich wußte nicht, meine Seele setzte mich auf 
die Wagen, die hinführten zu einem edlen Landsmann ». 
Nach Budde und vielen anderen findet sich in dem Verse 
eine Anspielung auf das Herbeifahren der Braut in einem 
Wagen ; weil der Bräutigam einer angesehenen Familie 
angehörte, sei die Rede vom Wagen eines edeln Volkes. 
Hal^vy liest rnj-^av n'':i -|i"n « unwillkürlich führte 
mich meine Seele auf dem Wege zum Hause des Ammi- 
nadib ». Haupt meint, in ^tot» nS hätten wir die 
Bemerkung eines Schreibers, der damit andeutete (ent- 
sprechend dem Assyrischen ul idi), er wisse nicht, wie 
der Anfang des Verses lautete. Haupt liest dann : 
m:"D3; m:i3ia •'jnaiz; "»ü^s: mKn hni 

« Erfüllt ist das Verlangen meiner Seele : er setzte 
mich auf den Wagen eines edeln Clans ». 

Aber warum ist der « Wagen » im Plural und warum 
steht keine Präposition davor ? 

Obgleich schon die LXX ap[jLaTa 'AfxsivaBaß haben, so 
glaube ich doch mit Grätz, daß hier eine falsche Punk- 
tation vorliegt, und lese sn3""'DV n3 r\yß "»anat? « du 
hast mich von den Zarten gemacht, Tochter des edlen 
Volkes ». Vgl. die Vulgata : « anima mea conturbavit 
me )► etc., die das Verbum aaüj statt nw voraussetzt. 
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Abweichend von Grätz sehe ich in ipi2 kein Partizip oder 
Adjektiv, sondern das partitive "ja (cf. 5, 9 Tno) und ?]n 
4( zart », welches kollektiv steht : du hast mich von den 
Zarten gemacht. Dieses rjl wird von Kindern gebraucht, 

und im Arabischen heißt ;2)C nicht blofi in bezug auf den 
Körper zart und schwach sein, sondern auch in bezug auf 
den Geist. Hier entspricht es dem « du hast mich des 
Verstandes beraubt » ; vgl. 4, 9 ; 6, 5. 

i''T3"'»a3r na « Tochter eines edlen Volkes » wird die 
Braut genannt, wie in der altägyptischen und in der 
arabischen Poesie (vgl. oben S. 8 und S. 12) die edle 
Herkunft der Geliebten hervorgehoben wird. Vgl. auch 
7, 2 in^'na . 

Übersetzung : 

1 « Wohin ist dein Geliebter gegangen, 

Du schönste unter den Frauen ? 
Wohin hat sich dein Geliebter gewandt, 
Daß wir ihn mit dir suchen » ? 

2 « Mein Geliebter ist hinab in seinen Garten gegangen, 

Zu den Balsambeeten, 

Zu weiden in 

Und Lilien zu pflücken. 

3 Ich gehöre meinem Geliebten, und mein Geliebter ist 

Der in den Lilien weidet », [mein, 



* * 
* 
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4 Schön bist du, meine Freundin, wie Tirsa, 

Lieblich wie Jerusalem ; 

Furchtbar wie Bannerscharen. 

5 Wende deine Augen von mir ab. 

Denn sie erschrecken mich. 
Dein Haar gleicht der Ziegenherde, 
Die von Gilead herabwallt. 

6 Deine Zähne sind wie eine Herde von Mutterschafen, 

Die aus der Schwemme steigen. 
Die allesamt Zwillinge tragen 
Und deren keines unfruchtbar. 

(Wie ein Scharlachfaden sind deine Lippen, 
Und dein Mund ist lieblich ;) 

7 Wie ein Granatapfelriß ist deine Schläfe 

Hinter dem Schleier hervor. 

* 

8 Sechzig sind es der Königinnen 

Und achzig der Nebenfrauen 
Und Jungfrauen ohne Zahl. 

9 Eine nur ist meine Taube, meine Reine, 

Einzig ist sie ihrer Mutter, 

Auserlesen ihrer Gebärerin. 

Es sahen sie die Töchter, 

Es lobten sie die Königinnen, 

Es rühmten sie die Nebenfrauen. 

* * 
* 
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10 Wer ist es, die da herabblickt wie die Morgenröte, 
Schön wie der Mond, 
Rein wie die Sonne . . . 

Furchtbar wie Bannerscharen ? 






1 1 Zum Nußgarten will ich hinabgehen, 

Um mich zu erfreuen an den Blüten des Tals, 
Zu sehen, ob der Weinstock sproßt. 
Ob die Granaten blühen. 






12 Ich merkte es selbst nicht ; 

Du hast mich des Verstandes beraubt, 
Tochter des edeln Geschlechtes ! 
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26. Der "Wasf, d. h. der Preis der Schönheit 
der Braut, ^während ihres Sch^werttanzes 7, 1-6. 
Sechs Strophen, Metrum 3 + 2. 
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V. I . Das erste Distichon spricht der Chor. 

Das vierte "»hü; ist eine Dittographie. 

a HTn wird wie 3 hki « sich freuen » bezeichnen ; 
sie wollen die Braut bewundern und an ihr Freude haben. 

n'TDS'iur heißt hier die Braut als Königin ; da der 
Bräutigam als naSirr r\hio dargestellt wird, so wird für die 
Braut gleich ein Femininum von naSTir gebildet. Die 
griechische Lesart '08oXa[x(T7|«; beruht auf einer falschen 
Lektüre des niaSitz; (irjaS-r:;). Die Lesart SouvafjiTTtg, 
Sou(xaveTTi; dagegen beruht auf einer, meines Erachtens 
unrichtigen, Deutung des n'^aSitir, indem man an die 
schöne Abisag von d:iuJ (i Reg. 2, 17 n"»Q:iwn 3ttr'»lN 
genannt) dachte, die dem alten Könige David zugeführt 
wurde. 

Das zweite Distichon spricht die Braut : sie werden 
an ihr nur den « Lagertanz » sehen ; lies mit LXX, Sym. 
Vulg. D^f^nDn (Plural statt des masoretischen Duals). 

Für nSnas lesen Sym., Oort, HaUvy nSnaa. 

Der Lagertanz entspricht hier dem Schwerttanz der 
Braut im jetzigen Syrien. « Denselben Schwerttanz, den 
ein Mädchen des Stammes zur Siegesfeier tanzt, muß die 
Braut am Abend ihres Hochzeitstages aufführen, das 
Schwert in der Hand, beim Scheine der Feuer, einge- 
schlossen von den sich berührenden Halbkreisen der 
Männer und Weiber, zum Gesang des Wasf, der vom 
Chor mit leichten Bewegungen, leisem Händeklatschen 
und sich wiederholenden Zwischenrufen begleitet wird » 
(Budde). 

V. 2 und die folgenden werden vom Chor gesungen. 
Die Schuhe der Braut werden auch jetzt in palästinischen 
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Liedern besonders hervorgehoben (vgl. oben S. 12), viel- 
leicht deshalb, weil die Braut gewöhnlich keine trägt ; 
deshalb erscheint sie jetzt wie eine Adelige. 

Für mj haben die LXXA auch hier AfxivaBap ; 
n'^TJ verdient aber aus metrischen Gründen den Vorzug. 

D'»pi)3n werden die « Biegungen » , « Wendungen » 
der Hüften sein. 

In tSn sieht man « Halsgeschmeide »mit Rücksicht 
auf Prov. 25, 12 ; das tertium comparationis ist die Bieg- 
samkeit. 

V. 3. Ez. 16, 4 steht itf für die Nabelschnur, wes- 
halb die LXX und Vulg. auch hier das 11^ mit « Nabel » 
übersetzen. Der Kontext spricht jedoch für die Bedeutung 
^ Schoß » ; das Wort entspricht dem arab. J^ « Geheimnis » 
und ist ein Euphemismus. Haupt punktiert daher !]Tittr 
(von iiu;). 

Zu "[SN « Becken » vgl. Ex. 24, 6 ; Is. 22, 24. 

'\nün weist nicht auf mondförmige, also gerundete 
Gestalt hin, sondern ist nach inb « Einschließung » (cf. 
Haupt) zu erklären (und dann wie 4, 12 zu fassen), oder 
€S ist "iriD zu lesen ; cf. assyr. sibru « Edelstein » ninb und 
Esth. I, 6. Damit würde mit idtt' ein Wortspiel vorliegen. 
Die LXX haben TopeuTÖ«;, Vulg. tornatilis, also «geschnitzt», 
« gedrechselt ». 

a7TD bedeutet nach dem Aram. und Arab. einen mit 
Wasser gemischten Wein. 

« Als die schönste Farbe des menschlichen Körpers gilt 
in Syrien die Weizenfarbe » (Wetzstein bei Delitzsch, 
Kom. z. Hohenl., S. 177). Das tertium comparationis in 
V. 3 c ist also die Farbe. 
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Zu den Lilien vgl. 6, 3 ; 5, i3. 

V. 4 ist identisch mit 4, 5. 

Zu V. 5 vgl. 4, 4. Der zweite Stich us fehlt; Bickell 
wollte ihn durch D'':nn nsya «belegt mit Ebenholz»- 
ersetzen . 

Vor ri^-'2 stand wohl ein d, wie in den übrigen 
Vergleichen. 

yeSbon ist eine Stadt im Ostjordanland. 

« Tochter der Menge » heißt also das Tor. 

Unter dem « Libanonturm » ist kein Gebäude zu 
verstehen, sondern ein Vorsprung des Berges, der wie ein 
Turm aussieht. 

Zu V. 5a vgl. eXe^avTivo«; Tpa/TjXo«; (Anakreon^ 
XXIX, 29). 

V. 6. Falls wirklich SoiD zu lesen ist, so ist darunter 
der Berg Karmel zu verstehen, der dicht bewaldet war;: 
das reichliche Haar der Braut wäre somit mit den zahl- 
reichen und dunkeln Waldungen des Berges verglichen. 
Weil es aber dem « Purpur» (1D31^^) parallel ist, könnte 
Sai3 « Karmesin » gelesen werden. 

Unter riSl (das nur hier für das « Haar » stehen 
würde) verstand schon Calmet (taenias) das dem Haupt- 
haar eingeflochtene Band, und so will auch G. Jacob 
(Das Hohelied, S. 43) das Wort aufi^assen. Auch in 
Ägypten flechten die Frauen schwarzseidene Schnüre mit 
dem Haar zusammen. Sollten doch Locken gemeint sein, so 
würde deren purpurne Farbe keine Schwierigkeit bereiten, 
da die Alten einen recht dunkelfarbigen Purpur kannten. 

Ich zweite, ob das zweite ^^kl ursprünglich sei ; 
vidleicht stand siatt dessen bei rhl ein Suffix. 
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Unter dem « Könige » ist der Bräutigam zu ver- 
stehen ; in D'»T2ni vermutet man « Haarlocken » ; zu dem 
■nD>t «gefangen» vgl. 4, 9; 6, 5; Prov. 6, 25; Eccles. 7,26; 
Ecclus 9, 3. 4. 

Der vierte Stichus fehlt. 

27. Die Schönheit der Braut, die mit einer Palme 
verglichen -wird 7, 7-10. Zwei Strophen, Metrum 3 + 2. 

V. 7. In der ersten Strophe spricht der Bräutigam. 

Für niHK «Liebe)^ könnte man auch nsHN «Geliebte» 
lesen. 

Für DUi:W2 kann man auch D''3iJ3rn nn oder 
D'»3'i3y"n2 lesen. Halevy meint, daß auch hier auf edle 
Abstammung der Braut angespielt wird. Das ns liest auch 
die Peschito. 

V. 8. Das unnütze UNf ist metrisch überschüssig. 

Die Braut ist schöngewachsen wie eine Palme und 
ihre Brüste sind wie « Trauben ». Darunter können die 
Dattelbündel verstanden werden. Da aber im V. 9 
•[San niSsÖN steht und Weinstöcke an hohen Bäumen 
emporgeleitet werden, so könnten auch wirkliche Wein- 
trauben gemeint sein. 

V. 9. In d''3c:d sieht man die « Dattelrispen ». Mit 
diesem Worte schließt die erste Strophe. Das im letzten Disti- 
chon vorkommende Bild ist, wie schon Rosenmüller be- 
merkt (Das Alte und Neue Morgenland IV, Leipzig 18 19, 
S. 199), von der Befruchtung des Palmbaumes genommen.. 
« Denn bekanntlich sind diese Bäume sowohl männlichen,, 
als weiblichen Geschlechts, und der weibliche Baum trägt 
keine oder ungenießbare Früchte, wenn er nicht von dem 
männlichen befruchtet worden ist. Von der Art, wie dies- 
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geschieht, meldet Hasselquist folgendes (Reise nach 
Palästina und Aegypten, S. i33) : Den 2isten März früh 
hatte ich das Vergnügen, aus meinem Fenster eins der 
merkwürdigsten Schauspiele der Natur zu sehen. Die 
Blumen einer Palmsie (Phoenix Linn.) waren in dieser 
Nacht ausgebrochen. Ich ging daher in der Morgenröte, 
und da der Morgentau noch fiel. Ich traf den Gärtner an, 
der auf diesen Palmbaum stieg, welcher so hoch, als 
unsere höchsten Tannen war. Er nahm einen Büschel 
von den ^ männlichen Bäumen mit sich , womit er sie 
bestreute und dadurch schwängerte, und er war von der 
künftigen Frucht versichert. Hierauf hieb er das unterste 
Laub und die Schößlinge weg, zwischen welchen die 
Blumen im verwichenen Jahr hervorgeschossen waren », 

Mit 1%T»1 fängt die zweite Strophe an, die meines 
Erachtens der Braut in den Mund gelegt werden muß. 
Das 1 ist eine Dittographie des vorhergehenden i . 

Das r\ in ":]nu; wird eine Dittographie des folgenden d 
sein, wodurch auch die folgenden Suffixa geändert werden 
mußten, wogegen in niiS noch das richtige Suffix der 
I. Person verblieben ist. 

V. 10. liian kann ein späterer Zusatz sein. 

Für n'^2'ä'^ "»nsiz^ « Lippen der Schlafenden » lies 
{zum Teil) nach den alten Versionen iijuri iTlSü;, falls 
für das letzte Wort nicht überhaupt ijiuS « Zunge » zu 
lesen ist. Da der Wein hier für « Liebkosungen », « Küsse » 
steht, werden die Lippen mit besonderem Grund her- 
vorgehoben. 

28. Die Braut ladet den Bräutigam ein, mit ihm 
in die freie Natur zu gehen ; dann sagt sie, daß sie 
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für ihn allerlei Früchte aufbe^wahrt hat 7, 11- 14. 

Metrum 2 + 2. Es ist möglich, da& V. 11 und i3fg 
spätere Zusätze sind. 

V. 1 1 . Zum ersten Stichus vgl. 6, 3 und zum zweiten 
Gen. 3, 16. 

V. 12. D^iiss sind nicht «Dörfer», sondern etwas 
den parallelen « Weinbergen » (V. i3a) Entsprechendes, 
vielleicht doch « Cyprusblumen ». 

V. i3. Vor HNi: ist ein Wort ausgefallen. 

V. 14. Die Mandragora galt als Aphrodisiacum. 

Die Braut hat dem Bräutigam auch alte Früchte, 
d. h. Reize aufbewahrt, die sie ihm vorher versagen mußte, 
weil sie nicht verheiratet waren. Die Worte erinnern an 
4, 12 ff. 

Übersetzung : 

1 Drehe dich, drehe dich, Sulamit, 

Drehe dich, [drehe dich,] daß wir dich anschauen ! 
Was wollt ihr schauen an Sulamit 
Als den Kriegstanz ? 

2 Wie schön sind deine Schritte 

In den Schuhen, du Tochter eines Edlen 1 
Die Wendungen deiner Hüften sind wie Halsgeschmeide, 
Das Werk von Rünstlerhänden. 

3 Dein Schoß ist ein kostbares Becken, 

Möge ihm der Mischwein nicht mangeln ! 
Dein Bauch ist ein Weizen häufen. 
Mit Lilien umzäunt. 
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4 Deine >wei] Brüste sind wie zwei Junge, 

Zwillinge einer Gazelle. 

5 Dein Hals ist wie ein Elfenbeinturm, 



Deine Augen (sind wie) Teiche in yesbon. 

Am Tore Bath-Rabbim ; 
Deine Nase (ist) wie der Libanonturm, 

Der gen Damaskus schaut. 

6 Dein Haupt auf dir ist wie der Karmel, 

Und deines Hauptes Fäden sind Purpur ; 
Ein König (ist) gefesselt durch die Locken, 

♦ * 

7 Wie schön und wie lieblich bist du, 

O Geliebte, (Tochter) der Wonnen ! 

8 [Dieser] Dein Wuchs gleicht der Palme, 

Und deine Brüste den Trauben. 

9 Ich denke : Die Palme will ich ersteigen, 

Ihre Dattelrispen erfassen. 

Möchten doch meine Brüste sein 

Wie Trauben der Rebe, 
Und der Hauch meiner Nase wie x4pfel, 

10 Und mein Gaumen wie [guter] Wein, 
Der meinem Geliebten glatt hinunterfließt. 

Gleitend über seine Lippen und Zähne. 

* * 
* 
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1 1 Ich gehöre meinem Geliebten, 

Und nach mir ist sein Verlangen. 

12 Komm, mein Geliebter, 

Laß uns hinausgehn aufs Feld. 
Unter den Cyprusblumen weilen, 
i3 Früh aufbrechen zu den Weinbergen. 

Wir wollen sehen, 

Ob die Rebe sproßt. 
Die Blüte sich öffnet, 

Die Granaten blühen. 

Dort will ich dir schenken 
Meine Liebe. 

14 Die Liebesäpfel verbreiten Duft, 

Und an unseren Türen sind allerlei köstliche Früchte ; 
Frische, auch alte 

Habe ich dir, mein Geliebter, aufbewahrt. 
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29. Die Braut ^woUte, daß der Bräutigam ihr 
Bruder wäre 8, 1-4. Metrum 3+2. 

V. I. pi 'IC ist = utinam. 

In nN3 ist das d eine Dittographie des vorausgehenden 
D ; die LXX und Vulg. lasen es nicht. 

« Der meiner Mutter Brüste sog » ist soviel als « frater 
üterinus ». Sie wünscht es, um mit ihm verkehren zu 
können ; heute noch kann bei den Beduinen nur der 
leibliche Bruder und der Vaterbrudersohn ein Mädchen 
küssen. 

V. 2. Für "»aiDSn « du würdest mich lehren », das 
keinen guten Sinn gibt, lesen die LXX und Pesch. : 
"iDl^n iTn"SNn « und in die Kammer derer, die mich 
■empfangen ». Vgl. 3, 4. 

Das "jQ vor i^"! muß partitiv sein. 

Für ^aai wollen einige mit der Vulg. und Pesch. 
^JDl «von meinem Granaten most » lesen, andere (mit 
vielen MSS) D^iaöi. 

D. h. sie würde ihn küssen und liebkosen. Die 
Granatäpfel werden vielfach als Symbol der Fruchtbarkeit 
angesehen (Haupt). 

Im V. 3 und 4 haben wir einen Refrain; vgl. 2, 6 f.; 3,5. 
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Den im V. 4 fehlenden Stichus geben die LXX : 

£v Tat? 8üva[xe(jiv xai Tat; id/üdsdiv tou i^pou . 

Die Variante na und nai bedeutet « was wollet ihr ». 

30. Ein Fragment : Der Anfang einer Beschrei- 
bung der Schönheit der Braut 8, 5 a b. Ein Distichon, 
Metrum 3 -f- 2. 

V. 5 a ist gleich 3, 6 a. Die Braut kommt von der 
Trift, « gestützt auf ihren Geliebten ». 

3 1 . Ein Fragment über den Verkehr des Bräu- 
tigams mit der Braut 8, 5 c-e. Drei Stichen, Metrum 
3 + 3. 

Ein Stichus fehlt, wahrscheinlich der erste. 

Zu dem « Apfelbaum » siehe 2, 3, wo der Bräutigam 
mit diesem Baume verglichen wird. 

Für TI'TTITO lies T]^niTO. Die LXX geben es mit 
eSr/YEipa ae wieder und ähnlich die Vulgata (« suscitavi te »), 
also von nir « wachen », Pil. « aufregen », « erwecken » ; 
dabei dachte man möglicherweise an Stellen wie 3, 5. 
Vielleicht ist es aber von nir II (= IT-T, mir) abzuleiten, 
also «entblößen »; denn daraufweist das folgende Ssn hin. 

Den Sinn des mit natir anfangenden Distichon gibt 
die Vulgata richtig wieder : « ibi corrupta est mater tua, 
ibi violata est genitrix tua ». Zu diesem « verderben » 
vgl. 2, i5, wo die Füchse Weinberge verderben, wobei 
Weinberge für Mädchen stehen. 

Das Verbum Ssn punktieren die Masoreten als Pi'el, 
aber jedenfalls das zweitemal ist Pu'al zu lesen, vielleicht 
auch das erstemal (wobei des :| als d « wie » vor tjdn 
aufzufassen wäre). Demnach lese ich : 

1^7^^ nSnn hdü? !]Dj^3 nSnn hdx^. 
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Es ist möglich, daß hier ein Verkehr im Freien 
beschrieben wird (vgl. i, i6f. und oben S. 28 f.), aber 
notwendig ist diese Auffassung keineswegs. 

32. Ein Lied über die große Macht der Liebe 
8, 6-7 c. Metrum 3 -h 2. 

V. 6. Die Masoreten punktieren so, wie wenn es 
Worte der Braut wären, was meines . Erachtens nicht 
sicher ist; vgl. oben S. 14. 

Der Siegelring (Dnin) wurde auf einer Schnur auf 
dem Herzen getragen (Gen. 38, 18. 25), manchmal auch 
an der Hand (Gen. 41, 42; Jer. 22, 24); hier wird auf 
beides angespielt. Die Braut will demnach immer dem 
Bräutigam nahe sein. 

Budde will TQX «Armband » oder etwas Ähnliches 
für das zweite Dnin setzen. 

Die Liebe ist stark wie der Tod und wie die Scheel, 
deren Macht niemand entgeht. 

Aus metrischen Gründen stelle ich HNJp (als Status 
pcndens) an den Anfang des dritten Distichon. 

HNjp ist hier die Leidenschaft der Liebe, p|^i 
« Flamme >►, « Glut >►. 

n^^ steht für r^^r^'f ; das ist die einzige Stelle des Hohen- 
liedes, in der Gott erwähnt wird. Die LXX lasen n^nhnSc 
« ihre Flammen ». 

V. 7. Der 3. Stichus ist eine Amplifikation. 

33. Eine Bemerkung in Prosa 8, 7d. 
Calmet bemerkt zu diesen Worten : « Vetera Vul- 

gatae manuscripta et Septuaginta legunt hie : ,si dederit 
homo substantiam domus suae pro dilectione, quasi nihil 
despicient eum% insanus putabitur, qui res pro merito non 
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aestimat». Das scheint mir auch der tatsächliche Sinn der 
Worte zu sein : sie warnen vor dem Übertreiben. Sollte 
jedoch die Bemerkung im Sinne von V. 6 und 7 a-c 
geschrieben sein, so müßte iS '\i'\if^ Tin eine Frage sein, 
wobei man leicht annehmen könnte, daß anfangs die 
Fragepartikel n ausgefallen sei, weil das vorhergehende 
Wort auf ein n ausgeht. 

34. Die Braut als eine zu erobernde Festung 
8, 8-10. Drei Strophen, Metrum 24-2. 

V. 8. Was die Kommentatoren hier von dem Über- 
wachen der Braut durch ihre leiblichen Brüder schreiben, 
entspricht nicht dem Tenor des Hohenliedes. Die 
«Schwester» ist wie sonst die Braut, und der Plural 
13S, nOT3 u. s. w. ist zu erklären wie in i, 11. 

« Sie hat noch keine Brüste >►, d. h. sie ist noch klein. 

Di^'a etc. « am Tage, wo man um sie anspricht », 
um sie wirbt, d. h. wenn sie groß, heiratsfähig geworden ist. 

V. 9. Zum Bilde der Festung vgl. oben S. 17. 

TWin heißt sonst nicht ein Kranz auf einer Mauer, 
sondern ein Zaun, auch aus Steinen; vgl. ma «Schicht 
von Quadersteinen oder Balken ^. Hier steht es für den 
Wall^ den man zu errichten pflegte, wenn man einen 
Turm einnehmen wollte. An unserer Stelle ist der Wall 
aus Silber, weil er ja nur ein Bild ist und es sich um die 
geliebte Braut handelt. 

n^Sy heißt demnach « gegen sie ». 

Tix ist « belagern » wie sonst oft und tik niS ist das 
entsprechende Belagerungswerkzeug, mit dem das Tor bei 
der Belagerung eingerannt wird (Winckler). 

V. 10. Das D vor mSlÄQ ist kaum ursprünglich, in 
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LXXB, Vulg., Pesch. fehlt es; vor nain fehlt es auch im 
masor. Text. 

Für niSiaa hat die Vulg. (* turris ») S^aa (Sing.). 

Das Singularsuffix in v^yi wird richtig sein, da vom 
Bräutigam die Rede ist. Die LXX (ev ©(pöaXjjLoT? auTwv) 
lasen jedoch Dn''J''3;3 . Für riNXias ist es besser riNsnaD zu 
lesen. DiS^ « Friede », hier Übergabe der Festung ; 
vgl. Deut. 20, 11; Jos. II, 19. Die Fortsetzung findet 
sich im V. 14, der jetzt durch die VV.' ii-i3 von seiner 
Stelle versprengt ist ; das Metrum ist auch tatsächlich das- 
selbe. Falls jedoch im V. 10 die Klage ausgedrückt ist, 
daß das Mädchen vernachlässigt wird, so wäre zu lesen 
□n'':]''3r:i, n^<y^a^, und DiS^ müßte als Gegensatz zu dem 
« bauen » und « berennen » aufgefaßt werden. 

35. Die Braut ist ein Weinberg, den der Bräu- 
tigam dem Weinberge Salomos vorzieht 8, 11. 12. 
Zwei Strophen, Metrum 3+2. 

V. 1 1. Für den Sänger ist der Weinberg seine Braut. 
Der Weinberg Salomos ist zunächst im natürlichen Sinne 
zu verstehen, aber eine Anspielung auf seinen Harem 
(vgl. 6, 8 f.) ist jedenfalls nicht ausgeschlossen. 

Der Anfang klingt ähnlich wie in der Parabel Is. 5, i. 

lian hvi ist unbekannt; verlockend ist die Emen- 
dation Haupts "[ian . Ba'^al yamon war der Baal der 
Sonne, und auf einem sonnigen Hügel pflegt der Wein- 
berg zu sein. 

« Er übergab den Weinberg den Hütern », die zu- 
gleich als Pächter aufzufassen sind, da sie dem Könige 
Pacht zahlen. 

« Jeder sollte bringen für seine Frucht ^ halte ich für 
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eine spätere Interpretation. Der Weinberg mülite auch 
ungemein groß sein, da nach Is. 7, 23 ein Weinberg mit 
1000 Reben tausend Sekel wert ist, hier aber jeder Pächter 
soviel für die Frucht zu zahlen hat. 

Vor «^Sn setze ich :i . 

V. 12. "»JsS ist « vor mir )* : ich kann ihn leicht 
selber bewachen. 

Das metrisch überschüssige T]S lasen die LXX nicht, 
sondern nur nfaSurS . 

Nach D^nNQi stand ursprünglich noch wenigstens ein 
Wort, wahrscheinlich t^DD . 

Er gönnt dem Könige und seinen Hütern das Glück, 
das sie haben, aber er will das seinige nicht mit dem 
ihrigen vertauschen. 

36. Die Braut soll ihre Stimme hören lassen 
8, i3. Ein Tristichon, Metrum 2 + 24-2. 

V. i3. « Die du wohnst in den Gärten » ist eine 
Bezeichnung der Braut. 

T]SipS ist mit der Vulgata zum folgenden Worte zu 
ziehen; das S kann dabei trotzdem stehen bleiben. 

Auch 2, 14 will der Bräutigam dieStimmeder Braut hören. 

37. Der Bräutigam soll ^w^ie eine Gazelle sein 
8. 14. Eine Strophe, Metrum 2 + 2. 

V. 14. Da die Strophe zu 8, 8-10 gehört, so ist der 
Sinn von ma klar. Die Vulgata übersetzt es mit «fuge»; 
vgl. Ex. 36, 33 ni:i « fliehen », « durchgehen )*, und 
zwar vom Durchgehen des Riegels durch die Bretter 
gebraucht. Haupt hält es für ein Denominativum von 
n'JlS « Türriegel » oder vom aram. Kni:i « Ziegenbock ». 

Zur Sentenz vgl. 1,12 und 2, 17. 



l5o Achtes Kapitel. 

Übersetzung : 

1 O wärst du mir [wie] ein Bruder, 

Der meiner Mutter Brüste sog, 
Daß ich, träfe ich dich draußen, dich küssen könnte. 
Ohne daß die Leute mich verachteten. 

2 Ich führte dich, ich brächte dich in meiner Mutter Haus , 

(In die Kammer derer, die mich empfangen) ; 
Ich tränkte dich mit Würzwein^ 
Mit [meineml Granatmost. 

3 Seine Linke (sei) unter meinem Haupte, 

Und seine Rechte herze mich. 

4 Ich beschwöre euch, ihr Töchter [Jerusalemsj, 



O beunruhigt nicht und stört nicht auf 
Die Liebe, bis ihr's gefällt. 



* * 



5 Wer ist es, die dort heraufsteigt von der Trift her, 
Gestützt auf ihren Geliebten ? 



* * 
* 



Unter dem Apfelbaum habe ich dich « geweckt ^ ; 

Dort wurdest du « verdorben » wie deine Mutter, 
Dort wurde « verdorben », die dich zur Welt gebracht. 
* * 
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6 Lege mich wie einen Siegelring an dein Herz, 

Wie einen Siegelring an deinen Arm ; 
Denn stark wie der Tod ist die Liebe, 
Gewaltig wie die Unterwelt. 

Die Leidenschaft (der Liebe) — ihre Glut ist Feuergluten, 
Eine Flamme Jahs; 

7 Viele Wasser vermögen nicht 

Die Liebe auszulöschen 
[Und Ströme überfluten sie nicht]. 

Wenn jemand hingeben würde allen Reichtum seines Hauses für 
die Liebe, man würde ihn verachten. 

* * 

8 Wir haben eine kleine Schwester, 

Noch ohne Brüste ; 
Was machen wir mit unserer Schwester 
Am Tage, wo man um sie freit ? 

9 Ist sie eine Mauer, so bauen wir 

Gegen sie einen silbernen Zaun, 
Ist sie aber eine Tür, so berennen wir sie 
Mit einem Rammbock aus Cedernholz. 

10 Ich bin eine Mauer 

Und meine Brüste sind [wie] Türme ; 
Da ward ich in seinen Augen 

Wie eine, die Übergabe « herausträgt », 

* * 
* 
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1 1 Einen Weinberg hatte Salomo 

In Ba'al fclamon ; 
Er übergab den Weinberg den Hütern 
[Ein jeder sollte für seine Frucht geben] 

(Für) Tausend Silberlinge. 

12 Mein Weinberg, der meine, ist vor mir, 

Die Tausend (lasse ich) [dir,] Salomo, 
Und zweihundert (Silberlinge) 
Den Hütern seiner Frucht. 



* * 



i3 Die du in den Gärten wohnst, 
' Freunde horchen. 
Laß mich deine Stimme hören. 



* 



14 « Fliehe », mein Geliebter, 
Und gleiche der Gazelle 
Oder dem jungen Hirsch 
Auf den Balsambergen. 



Freiburg (Schweiz). — St. Paulus-Druckerei. 
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